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Nur wir modernen Menſchen find an die Auffaffung gewöhnt, daß die griechiſche Tragödie 
— von drei Fällen abgeſehen — ſagenhafte Stoffe behandle und man infolgedeſſen von 
einem hiſtoriſchen Drama der Griechen kaum ſprechen könne. Für den Athener des 5. Jahr— 
hunderts v. Chr. indeſſen war die Tragödie durchaus hiſtoriſch, da ja nach ſeiner Auſchauung 
auch die Vorgänge des von der Tragödie gewöhnlich behandelten Mythus als unzweifelhafte 
Thatſachen der Geſchichte angehörten. In dem Maße nun, in dem ſich in der Gegenwart 
infolge des ungeheuren Fortſchrittes der Geſchichtswiſſenſchaft und der Verbreitung ihrer 
Ergebniſſe der hiſtoriſche Sinn ausgebildet hat, ſind die Anſprüche geſtiegen, die wir heut— 
zutage an alle Kunſtwerke ſtellen, die geſchichtliche Stoffe behandeln. Derartige Gemälde, 
Romane und Dramen ſollen ein kulturhiſtoriſch getreues Bild der Zeit der dargeſtellten 
Handlung geben. Wie verhält ſich nun die hiſtoriſche Tragödie der Griechen zu dieſer Kunſt— 
forderung der Gegenwart? Da dieſe Kunſtforderung erſt eine Folge der Entwickelung des 
hiſtoriſchen Sinnes der Jetztzeit ift, während der hiſtoriſche Sinn in Athen zur Zeit der 
großen Tragiker und namentlich des Aſchylus erſt wenig ausgebildet war, ſo läßt ſich von 
vornherein annehmen, daß von einer Wahrung der kulturhiſtoriſchen Treue im modernen 
Sinne nicht viel erkennbar ſein wird. Aber ſicherlich die Gebildeten des Volkes waren doch 
mit den homeriſchen Gedichten bekannt, und durch ſie dürfte ſich in ihrer Vorſtellung ein wenn 
auch nur ſchwankendes Bild von der Art, dem Leben und den Kulturverhältniſſen der Menfchen 
der homeriſchen Welt gebildet haben. Ein ſolches Bild wären wir zu erwarten berechtigt, 
von den griechiſchen Tragikern gewahrt zu finden, ſei es unbewußt, indem ſie die in ihnen 
wie in ihren Volksgenoſſen gleichmäßig vorhandene Vorſtellung verkörperten, Yei es mit 
künſtleriſchem Bewußtſein, indem ſie darauf bedacht waren, daß die von ihnen dargeſtellten 
Perſonen und Verhältniſſe den Anforderungen des wie wenig auch immer entwickelten hiſto— 
riſchen Sinnes ihrer Zeitgenoſſen entſprachen. Die folgende Unterſuchung ſoll zeigen, wie 
weit fih die gehegte Erwartung in den vorhandenen Dramen des Aſchylus erfüllt findet. 

Die Bewegungsſchnelligkeit der kulturgeſchichtlichen Entwickelung der Menſchheit wird 
bekanntlich je länger ſie anhält, deſto größer. Ein Jahrhundert bringt jetzt gewaltigere 
Veränderungen hervor als in den Anfängen der europäiſchen Kultur ein halbes Jahrtauſend. 
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So kommt es, daß der Unterſchied in Sitten und Gebräuchen, in Denk- und Anſchauungs— 
weiſe, im Glauben und Fühlen, ſowie in der äußeren Kultur zwiſchen der homeriſchen Epoche 
und der durch Aſchylus vertretenen Zeit wie groß auch immer in Einzelheiten, doch im Ganzen 
betrachtet verhältnismäßig geringfügig ift, obwohl der Zeitraum eines halben Jahrtauſends fic 
trennt. Zahlreich find infolgedeſſen die Züge des Kulturbildes, das uns die äſchyliſchen 
Dichtungen liefern, die wir in dem Bilde der Zeit des gewaltigen Dramatikers und in dem 
der homeriſchen Welt gleichmäßig vorfinden. Von dieſen müſſen wir in unſerer Unterſuchung 
ganz abſehen, da es dahin geſtellt bleiben muß, ob mit ihnen der Dichter das heroiſche Zeit⸗ 
alter wiedergeben will, oder ob er im Sinne ſeiner eigenen Zeit ſpricht. In Betracht kommen 
hier vielmehr nur ſolche Züge, die allein dem heroiſchen Zeitalter oder doch wenigſtens einem 
früheren als dem des Dichters angehören. Andererſeits find die ſogenannten Anachronismen 
von großer Wichtigkeit, und wir müſſen, um die Stellung des Dichters in dieſer Hinſicht 
recht zu erkennen, einen genauen Ueberblick über die Fälle zu gewinnen ſuchen, in denen er 
ganz unbekümmert die Zuſtände und Gedanken ſeiner Zeit auf die heroiſche überträgt. 
Unterziehen wir nun die Dramen des Aſchylus nach den beiden ſoeben aufgeſtellten Geficht3- 
punkten, und zwar zunächſt nach dem erſten, einer genaueren Durchſicht! Die Kunſtübung des 
Aſchylus ſteht nicht mehr auf dem naiven Standtpunkte Homers oder etwa der bildenden 
Künſtler Deutſchlands und der Niederlande im 15. und 16. Jahrhunderte, für die es gar 
keine Unterſchiede der Zeiten und der Nationalitäten gab, die vielmehr alle Menſchen wie die 
Volksgenoſſen der eigenen Zeit darſtellten. In dem älteſten der uns erhaltenen Dramen, in 
den Hiketides, bei deſſen Schöpfung der Dichter noch ganz unter dem Eindrucke der gewaltigen 
Kämpfe der Griechen und der Barbaren ſtand, in denen er tapfer mitgefochten, ift in der Aus⸗ 
führung — nicht in der Idee — alles auf die Darſtellung des Gegenſatzes von Griechentum 
und Barbarentum angelegt. Ganz abgeſehen von dem rohen Herolde der Agyptiaden ſind 
auch die Danaiden ſelbſt in Ausſehen, Kleidung und Auffaſſung wiederholt als Barbaren 
ſtizziert, dieſe allerdings mehr äußerlich, was jedoch nicht hindert, daß ſie der Dichter mit 
einer bei ihm häufig hervortretenden Folgewidrigkeit zu Trägern ſeiner eigenen erhabenen An⸗ 
ſchauungen macht. Wieviel Gewicht nun auch Aſchylus auf die Herausarbeitung dieſes Gegen— 
ſatzes gelegt hat, den durch die zeitliche Trennung bewirkten Unterſchied der Kultur hat er 
ſehr wenig berückſichtigt. Nur an ganz wenigen Stellen hat Aſchylus dieſem Drama gleich- 
fam einige Lichter aufgeſetzt, die die Handlung als uralter Zeit angehörig charakteriſiereu. 
Das argiviſche Heer des Pelasgos naht den Danaiden v. 183.9) Ein tenor xæurýkos 
v O ,ĩ!dl. Die bewußte Reproduktion homeriſcher Verhältniſſe wird durch das Attribut 
xaumvhog verſtärkt (E 231 zauzilor čoua) Das Gerücht von der Ankunft Fremder in der 
Nähe der Stadt hat Argos in die größte Aufregung verſetzt, ſo daß der König ihnen mit 
Kriegsvolk entgegenzieht. Sein Staunen über das Wagnis ihrer Fahrt iſt groß (v. 240). 
Danaos fürchtet ſich, obwohl vom Könige aufgefordert, allein in die Stadt Argos zu gehen, 
da er als Fremder fich nicht ficher fühlt (495); er erhält daher ein bewaffuetes Gefolge, wie 
Odyſſeus aus demſelben Grunde von Athene zu dem Gange in die Stadt der Phäaken un— 
ſichtbar gemacht wird (, 15). Sogar die Möglichkeit getötet zu werden hält er nicht für 
ausgeſchloſſen (498. 987.). Dies alles iſt im Sinne des heroiſchen Zeitalters gedichtet, deſſen 


Ich eitiere den Text des Aſchylus nach der Teubnerſchen Ausgabe Dindorfs, 5. Auflage 1880. 
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Verkehrsmangel und Unſicherheit es wiederſpiegelt. Wenn Pelasgos (946) dem ägyptiſchen 
Herolde gegenüber mit Stolz hervorhebt, daß das von der argiviſchen Volksgemeinde beſchloſſene 
Geſetz die Aufnahme der Danaiden betreffend zwar nicht auf Geſetzestafeln verzeichnet, auch nicht 
in Geſetzbüchern durch Siegel beſtätigt iſt, aber deshalb, vom Munde freier Männer verkündet, 
nicht minder feſt iſt, — will der Dichter jedenfalls einen älteren einfachen Kulturzuſtand an— 
deuten, entweder wie Stauffer“) will, der „Schreibſeligkeit der ägyptiſchen Regierungsmaſchine“ 
gegenüber oder als Gegenſatz zu den Zuſtänden der eigenen Zeit. Daß dabei Pelasgos 
gerade durch das Verneinen der angeführten Sitte für ſein Volk doch gleichzeitig eine von ihm 
kulturhiſtoriſch nicht zu erwartende Kenntnis dieſer Zuſtände zeigt, das gehört zu den fon 
einmal erwähnten Folgewidrigkeiten, denen man in den Dramen des Aſchylus öfters begegnet. 
— Wenn Danoos nach feiner Aufnahme in Argos feine Töchter mit einer ſehr an Polonius’ 
Lebensweisheit erinnernden Geſchwätzigkeit ermahnt auf die Wahrung ihrer Tugend und ihres 
guten Rufes bei den neuen Gaſtfreunden bedacht zu fein, jo thut er das v. 1003—1005 in 
einer Weiſe, die eine größere Bewegungsfreiheit der Mädchen vorauszuſetzen ſcheint, als ſie 
der hiſtoriſchen Zeit eigen war, die vielmehr den Sitten des heroiſchen Zeitalters entſpricht. 
Auch ſprachlich hat Aſchylus vielleicht verſucht, hier und da den Hiketiden einen altertümlichen 
Anſtrich zu geben, wie er es ja in demſelben Drama und in den Perſern verſucht, die Sprache 
der Barbaren ab und zu durch Anwendung fremdartiger Ausdrücke leicht zu charakteriſieren, 
wie ich auf Seite 8—10 meiner Abhandlung über die „Darſtellung fremder Nationalitäten im 
Drama der Griechen“ nachzuweiſen verſucht habe. Da ich auf dieſen Punkt ſpäter noch aus— 
führlicher eingehen will, genüge hier der Hinweis, daß mir der Gebrauch des Namens Arria 
(117. 127.) für Peloponnes, beide Male in Verbindung mit dem gleichfalls ungewöhnlichen 
Worte odvis dieſem Zwecke zu dienen ſcheint. Zeie ift ja eine bei Homer noch nicht gebräuch— 
liche Benennung, die aber auch der hiſtoriſchen Zeit nicht mehr angehört; vielleicht hat ſie 
Aſchylus feiner mutmaßlichen Quelle, der Danais, entlehnt. Auch Agam. 256 wird Arie 
für Peloponnes gebraucht. Sehr an Homer werden wir (272 flg.) erinnert durch die Auf— 
forderung des Pelasgos yévos v dr E&edyoro und durch die Erwiderung der Danaiden 40e 
yEvos &evyoneode. Hier wird die ſprachliche Farbe durch die an homeriſche Verhältniſſe 
erinnernde Situation gehoben. Wenn Aſchylus die Danaiden 822 Zeus mit den Worten an— 
reden läßt: odr Henrinev Loyov ά.,j/], fo giebt er ihnen Dabei ficher die homeriſche Mn- 
ſchauung von Zeus mit der Wage des Schickſals (0 69, X, 210), jedoch ſoll das wohl nur 
eine dichteriſche Redewendung mit Benutzung des bekannten homeriſchen Bildes fein. Im 
Agamemnon (438) macht er ebenſo Ares zum radavrodgos Ev "ër, 

Die Perſer, das den Hiketiden zeitlich am nächſten ſtehende Drama, kommen für die vor— 
liegende Frage nicht in Betracht, da ihr Stoff ja der Zeit des Dichters angehört. Von Be— 
deutung iſt für unſere Zwecke nur die Feſtſtellung der Thatſache, daß Aſchylus in dieſem 
Drama durchaus nicht naiv oder mit Abſicht die Kulturunterſchiede, die auf der Verſchieden— 
artigkeit der Nationalität beruhen, außer Acht läßt, ſondern ſie in ihren weſentlichen Haupt— 
punkten und auch gelegentlich in Einzelheiten zur Anſchauung bringt, ſoweit ſeine noch immer— 
hin mangelhaften ethnographiſchen Kenntniſſe es ihm ermöglichten oder künſtleriſche Er— 
wägungen ihm keine Abweichungen auferlegten. 


) Stauffer „Zwölf Geſtalten der Glanzzeit Athens 1896.“ (Seite 92). 
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Den Perſern folgten 5 Jahre ſpäter die Septem. In dieſem Drama zeigt ſich die 
Wahrung des kulturhiſtoriſchen Kolorits hauptſächlich in der Beibehaltung einiger Eigen— 
tümlichkeiten der im heroiſchen Zeitalter üblichen Kriegführung und Bewaffnung. Wie in 
den Hiketiden wird auch in den Septem, und zwar öfters, der Streitwagen erwähnt (50. 60. 
80. 122. 151. 204. 461). Im Kampfe wird wie vor Troja mit großen Felsſtücken geworfen 
(300), und der Dichter verbindet das an Homers Wort xeouddıov erinnernde sounds mit dem 
gleichfalls homeriſchen (4 518) Attribut degdee, Tydeus hat auf feinem Helme (384) drei 
Helmbüſche. Bei Homer ift der Helmbuſch, 76 ο, in einen Bügel, Jos, eingeſenkt. Da 
der Helm im homeriſchen Zeitalter öfters mehrere Bügel hatte, ja fogar vergayakos genannt 
wird, ift es möglich, daß er auch damals ſchon mehrere Helmbüſche aufnehmen konnte. Gr- 
wähnt wird es jedoch nicht. Andererſeits kam dieſer Helmſchmuck ſchon wegen ſeiner Beſchwer— 
lichkeit in der Zeit des Aſchylus auch nicht vor. Es liegt daher die Annahme nahe, daß 
auch hier Aſchylus feiner mutmaßlichen Quelle, der kykliſchen Thebais, gefolgt iſt. Eine 
Vaſendarſtellung mit dem Tode Memnons (Blümner, Leben und Sitten der Griechen III, 125) 
zeigt den Helm dieſes Helden mit zwei Helmbüſchen geſchmückt. Auch dieſe Darſtellung dürfte 
auf ein kykliſches Epos, die Anis, zurückgehen. Auch die Schellen am Schilde des Tydeus 
(386) ſollen wohl eine ältere Art der Bewaffnung andeuten, die, bei Homer nicht nachweisbar, 
auch in der Thebais ſich gefunden haben dürfte. Mit Schellen war auch das Geſchirr der 
Roffe Memnons und Kyknos' in verlorenen Dramen des Aſchylus ausgeſtattet, wie aus 
Ariſtoph. Range 990 zu erſehen ift. Auch diefe Spur weiſt auf kykliſche Quellen. Die ähnliche 
Stelle im Rheſos v. 294 dürfte aber nur Nachahmung des äſchyliſchen Vorbildes fein. — Nach der 
Kampfesweiſe des heroiſchen Zeitalters ſollen Zweikämpfe der Helden vor den Thoren die Ent— 
ſcheidung bringen; das Los entſcheidet (55) über die kriegeriſche Aufgabe des einzelnen Helden, 
und das Los entſcheidet auch ganz in homeriſcher Weiſe (458): das beim Schütteln der Loſe 
im Helme herausſpringende Los entſcheidet. — Wenn Eteocles (605) eine ſittlich entartete 
Bürgerſchaft ſchildern will, bezeichnet er die Bürger als Zeiodëero und edv duvýuoves. 
Dieſe hohe Bedeutung der Gaſtlichkeit entſprach mehr dem Bedürfnis und Anſchauungskreiſe 
der heroiſchen Zeit als der des Aſchylus. Ebenſo ift Gum. 546 die Hervorhebung der 
Heiligkeit des Gaſtrechts im Geſange der Erinyen zu beurteilen. — Ofters ſind in den Septem 
und den andern Dramen Waffen und andre Geräte als aus yadxós hergeſtellt bezeichnet, die 
in der hiſtoriſchen Zeit aus Eiſen gemacht wurden; das Eiſen kommt daneben auch vor, ſeine 
Erwähnung verhält fih zu der des gaAxos wie 13: 17. (In der Ilias 23: 279, in der Odyſſee 
25:80.) Man könnte darin die Wahrung eines wichtigen kulturgeſchichtlichen Umſtandes 
finden. Aber dem iſt nicht fo, vielmehr ift zgisde nach dem homeriſchen Vorbilde ein feſter 
Beſtandteil der Dichterſprache auch der Dramatiker geworden und wird von ihnen offenbar in 
der ganz verallgemeinerten Bedeutung Erz, Metall gebraucht, wie auch in der deutſchen 
Dichtung ehern und Erz öfters die Bedeutung eiſern, Eiſen hat. Beweiſend iſt hierfür 
Perſer 456, wo die Waffen der moderuen Griechen das Attribut ezxaxos haben. Außerdem 
war nach der Meinung des Aſchylus das Eiſen fon den Menſchen der Urzeit bekannt. 
Prometheus rühmt ſich (Prom. 502) den Menſchen dreizehn Generationen vor Herakles die 
Fundorte des Eiſens ſowie des 1, des Goldes und Silbers unter der Erde gezeigt zu 
haben. An dieſer Stelle übrigens muß zo/isde ein einzelnes beſtimmtes Metall bezeichnen. 
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Bei dem reichlichen Gebrauche, den Aſchylus von homeriſchen Wörtern und auch hier und da 
von homeriſchen Wortformen macht, liegt die Frage nahe, ob er vielleicht durch ihre An— 
wendung der Dichtung eine an das heroiſche Zeitalter erinnernde ſprachliche Färbung hat 
geben wollen, wie es etwa Schiller im Tell und noch mehr im Wallenſtein und am meiſten 
R. Wagner in ſeinen Muſikdramen verſucht hat. In der Hauptſache iſt dieſe Frage zu ver— 
neinen und zwar einfach aus demſelben Grunde, der die Frage bezüglich des zoisde erledigte, 
weil nämlich die Perſer, die einen ganz modernen Stoff behandeln, mindeſtens ebenſo reich 
an dieſen homeriſchen Wörtern ſind, als die andern Dramen, deren Stoffe dem heroiſchen 
Zeitalter angehören. Zu bejahen iſt die Frage jedoch mit Beſtimmtheit bezüglich der in der 
Oreſtie für die Griechen gebrauchten Benennungen, auf die wir ſpäter zurückkommen, und 
vielleicht auch in einigen Einzelheiten, namentlich wenn ſich altertümlicher Ausdruck und Vor— 
gang wechſelſeitig heben, wie ſchon einige Male geſagt worden. So möchte ich eine kunſt— 
bewußte Anwendung des Wortes pia zur Umſchreibung von Perſonen nach homeriſchem 
Muſter für die Septem annehmen. Jedenfalls macht es bei unbefangenem Leſen in einem 
Drama, das durch ſeinen Inhalt ſo lebhaft an die Kämpfe um Troja erinnert, einen dieſe 
Erinnerung lebhaft beeinfluſſenden Eindruck, dieſe eigentümliche homeriſche Sprechweiſe und 
zwar ſo gehäuft vorzufinden (448. 569. 571. 577. 620. 641.). In den anderen Dramen 
wendet Aſchylus, abgeſehen von einem Falle in den Choephoren (893), diefe Ausdruckweiſe 
nicht an. 

Von dem zeitlich nun folgenden Drama Prometheus könnten wir ganz abſehen, da mit 
Ausnahme der epiſodiſch auftretenden Jo alle Perſonen Götter ſind, die der Dichter aller zeit— 
lichen Bedingtheit zu entrücken das Recht hat, wenngleich die Handlung des Dramas in der 
mythologiſchen Chronologie ihre beſtimmte Stelle hat. Aber auch hier hält Aſchylus den 
Charakter der Perſonen in Außerlichkeiten durchaus nicht feſt, läßt ſie vielmehr ab und zu 
aus ihrer Rolle, nämlich der von Göttern, fallen. So wird ihm 530 der Chor der göttlichen 
Okeaniden zu einem ſterblicher Mädchen, die nie müde werden möchten, die Götter durch 
Opfer zu ehren. So laſſen die Okeaniden auch Prometheus nach Art der Menſchen des 
heroiſchen Zeitalters (560) um Heſione durch Love werben, wobei allerdings auch wieder die 
Abweichung von dem altertümlichen Brauche untergelaufen iſt, daß Prometheus durch die 
Edva nicht auf den Vater Heſiones, ſondern auf Heſione ſelbſt eingewirkt hat. Den zu des 
Dichters Zeit üblichen Brauch, daß die Braut mit einer een heimgeführt wird, benutzt der 
Dichter Agam. 406, weil es ihm da gerade für ein wirkungsvolles Bild paßt. — Beachtens— 
wert iſt Prom. 790 flg., weil die Stelle zeigt, wie aufmerkſam der Dichter die Zeitfolge der 
Sagengeſchichte, die mythologiſche Chronologie beachtete. Prometheus erwähnt der Jo gegen— 
über noch 3 Gorgonen, da Jo ja vor Perſeus lebte, der eine von ihnen tötete. Aber auch 
da laufen Anachronismen unter. Die Danaiden wünſchen Suppl. 870, die Agyptiaden 
möchten am Grabhügel Sarpedons, ſo hieß ein Vorgebirge Ciliciens, Schiffbruch erleiden. 
Die Danaiden lebten aber lange vor dem trojaniſchen Kriege, in dem Sarpedon fiel. 

In feiner letzten Kunſtſchöpfung, in der Oreſtes-Trilogie, wendet Aſchylus“) zweifellos 
mit Bewußtſein bei Behandlung des homeriſchen Stoffes faſt nur die bei Homer üblichen 
Bezeichnungen der Griechen an. 1. 47ers Ag. 45. 197. 267. 573. 577. 652. 824. 2. Ayarós, 


) Ahnlich Sophocles im Maz und Philoctet. 
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Ayauzoc. Ag. 184. 624. 108. 269. 320. 538. 649. 660. Ch. 1071. Cum. 399. 3. davaoi. Ag. 66. 
146. 1466. Im Agamemnon wird das Wort E) Aur v. 1254 gebraucht, wo es bei Hervorhebung des 
unhomeriſchen, modernen Gegenſatzes von Barbaren und Griechen notwendig iſt, und außerdem 
noch einmal v. 429 das Adj. EAAnvis vielleicht aus metriſchen Gründen. In den Eumeniden iſt die 
Bezeichnung Te 756 durch das unmittelbar folgende in dem beſchränkten Wortſinne gebrauchte 
Aeyetos notwendig gemacht, während es 920 in einem gedachten Gegenſatze zu Barbaren ſteht. 
Nur Cum. 31 wird E ohne erkennbaren Grund gebraucht, falls nicht etwa Anſpielung 
auf eine ſakrale Formel vorliegt. Natürlich kommen in Dramen, die in Argos ſpielen wie 
die Supplices, Agamemnon, Choephoren oder in denen von den Bewohnern dieſer Stadt die 
Rede ift wie in den Septem, dem Prometheus und den Eumeniden, auch die Wörter 4% 
”4oyos in dem beſchränkten Wortſinne vor, wie ja auch bei Homer "Aoyos die Stadt des 
Diomedes ift. In den Perſern dagegen kommt nur die moderne Bezeichnung Eures und 
zwar ſehr oft vor; daneben werden hier die Wörter Zeoves und Zäves für die Griechen ge- 
braucht, um die Sprache der Aſiaten zu charakteriſieren. In den andern drei Dramen hatte 
der Dichter keine Gelegenheit, diefe ſprachliche Eigentümlichkeit zu wahren. Ae fo, ’Aoyeloı 
und dergl. kommen in ihnen nur in dem beſchränkten Wortſinne vor, und wo von den Griechen 
im allgemeinen die Rede iſt, da liegt immer der Gegenſatz zu den Barbaren vor, was zur 
Anwendung des Wortes "EAAnves zwang. Nur Sept. 28 und 324 könnte vielleicht ein alter- 
tümlicher Sprachgebrauch von Aſchylus abſichtlich angewendet fein, wo is und Ayarós 
gleichbedeutend mit Jeyétos in dem beſchränkten Wortſinne gebraucht wird, wie Homer von 
Ae xo "Ayauxov ſpricht (T 115 4 52). 

Wenn Aſchylus in ſeinen Dramen in Theben und Argos Könige herrſchen läßt, ſo be— 
deutet das auch die Wahrung eines wichtigen kulturgeſchichtlichen Umſtandes, die indeſſen 
durch die Lage geboten war. Außerlich haben dieſe Tragödienkönige das Aſchylus auch 
manches mit den homeriſchen Königen gemeinſam. Zunächſt haben ſie wie bei Homer die 
Bezeichnung ävas, ğvacoa, die fie wie im Epos mit den Göttern teilen. Sie haben Ag. 43. 
201. Choeph. 362. Eum. 626 als Abzeichen das vetog0on, auch pézroov genannt. Der 
Hecvos ift ihr Sitz, wie in allen Dramen geſagt ift. Das Schloß des Menelaos in Sparta 
iſt vom Dichter im Gegenſatze zu der ſpartaniſchen Einfachheit der hiſtoriſchen Zeit jedenfalls 
nach dem homeriſchen Vorbilde des von Gold und Silber glänzenden Schloſſes des Menelaos 
als ſehr prächtig gedacht. Die Art der Ausſtattung entſpricht allerdings wieder nicht der 
homeriſchen, ſondern der hiſtoriſchen Zeit und atheniſchen Verhältniſſen. Die Räume ſind mit 
Skulpturen reich geſchmückt (Ag. 416), Portidren von feinſtem Stoffe befinden fih vor der 
Thüre des Thalamos (Ag. 690). Die königliche Gewalt ſtammt von Zeus, wie nach Hone- 
riſcher Vorſtellung: Ag. 43 duIeovov i οHε,άaolon¹ν,e0 tuus Oyvgov Teüyos "Argeidaw. 
Cum: 626. dioodoroıs uo. Im Agamemnon und auch in den Septem ift das eigent— 
liche Weſen des homeriſchen Königtums im Ganzen richtig wiedergegeben, es tritt uns 
wenigſtens kein Zug entgegen, der dem Bilde eines homeriſchen Königs geradezu fremd wäre. 
Zwar tritt im Agam. der Chor dem aus dem Kriege ſiegreich heimkehrenden Herrſcher mit 
dem größten Freimute entgegen, verhehlt garnicht, daß er den Krieg nicht gebilligt (800) und daß 
er auch die Opferung Iphigeniens verurteilt (803), aber der Chor wird 855 und 1393 als 
rg£oßos Aνj² bezeichnet, entſpricht mithin den yEoovzes der homeriſchen Zeit, die ja neben 
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dem Könige immerhin als pares galten. Anders Debt es mit dem Könige Pelasgos in den 
Supplices; der iſt mit mehr als einem Tropfen demokratiſchen Salböls geweiht. In dieſem 
Drama erforderten es aber die künſtleriſchen Abſichten des Dichters, die Macht des griechiſchen 
Königs als mehr dem Namen nach vorhanden und den Willen des Volkes als maßgebend 
erſcheinen zu laſſen, denn, wie ſchon vorher bemerkt, iſt in dieſem Drama alles auf die Ge gen⸗ 
überſtellung griechiſchen und barbariſchen Weſens angelegt, — die politiſche Freiheit der 
Griechen ſteht dem Despotismus der Barbaren gegenüber. Die in barbariſchen Anſchauungen 
aufgewachſenen Danaiden kennen nur abſolutes Königtum, oó tor dite, ei d tò denten 
rufen ſie (370) dem Könige Pelasgos mit einer ſcharfen Prägung des Ausdruckes zu, die das 
berühmte létat c'est moi wörtlich genau vorwegnimmt. Obwohl fie von Pelasgos mehr- 
mals belehrt werden, obwohl ſie von ihm hören (399), daß er, ſelbſt wenn er es könnte, 
nicht nach eigener Entſchließung ohne Zuſtimmung des Volks handeln würde, kommen ſie 
doch immer wieder (425 & mër xgdros Mο⁰ xIovös) auf ihre Anſicht zurück. König Pelasgos 
enſpricht alſo dem Bilde eines Königs der heroiſchen Zeit ſehr wenig; Aſchylus hat in den 
Supplices dem Argos der Heroenzeit eine demokratiſche Verfaſſung mit monarchiſcher Spitze 
gegeben, jedenfalls um das, was die Griechen als den weſentlichſten Unterſchied zwiſchen 
griechiſcher Kultur und der der Barbarenvölker empfanden —, die politiſche Freiheit, der Un- 
freiheit der Barbaren gegenüberſtellen zu können. Auch in dieſem Falle können wir wie öfters 
die Beobachtung machen, daß Aſchylus kulturgeſchichtliche Realitäten, wie hier, oder politiſch— 
geſchichtliche“) und ethnographiſche“), wie namentlich in den Perſern, höheren Kunſtabſichten 
unbedenklich und bewußt opfert. 

Im Agam. und in den Choeph. werden die Leichen nur verbrannt, wie auch Homer nur 
das Verbrennen erwähnt, wenngleich ja aus Gründen, die nicht aus den homeriſchen Gedichten 
entnommen ſind, geſchloſſen wird, daß auch in der homeriſchen Zeit das Begraben vorgekommen 
ift. Wie H 333 es als wünſchenswert bezeichnet wird, werden Ag. 435. 444 die Urnen Heim- 
gebracht, die die Aſche der gefallenen Krieger enthalten. Auch die Leiche Oreſts iſt in der 
Fremde verbrannt (Ch. 687). Choeph. 268 wird die Redewendung „Möchte ich ſie doch auf 
dem Scheiterhaufen brennen ſehen!“ als Umſchreibung des Gedankens gebraucht „Möchte ich 
fie tot ſehen!“ Ebenſo ſagt Ch. 324 der Chor Yoovnua roð Jaróvros od dougie mvgös 
pahegà Ava, als wenn es keine andere Art der Beſtattung gäbe. Daß Agamemnons 
Leiche nicht verbrannt, ſondern begraben wurde, iſt auch aus keiner Stelle zu erweiſen. Da 
nun zur Zeit des Aſchylus das Begraben das Gewöhnlichſte war, hat der Dichter in dieſer 
Hinſicht offenbar älteren Brauch darſtellen wollen. 


Wilamowitz⸗Moellendorf ift in feiner Einleitung zu den Choephoren S. 37 der Anſicht, 
daß uns Aſchylus in der Parodus mit Abſicht „Gebräuche eines altertümlichen, wilden, in 
Athen von Solon verbotenen Totenkultus“ vorführe. Der Thatbeſtand iſt zunächſt der, daß 


D Darius fol aus künſtleriſchen Gründen, um ihn zu eres in Kontraſt zu bringen, als der 
weiſe und ſtets erfolgreiche Herrſcher hingeſtellt werden. Deshalb wird die Niederlage des Darius 
bei Marathon und der unglückliche Zug des Darius gegen die Skythen verſchwiegen. 

%) Obwohl Aſchylus nachweislich die perſiſche Einrichtung der Relaispoſt kannte, läßt er doch 
die erſte Nachricht von der Niederlage der Perſer durch einen Augenzeugen nach Suſa bringen. 
Natürlich iſt es aus Kunſtgründen erforderlich, daß ein Augenzeuge die Trauerbotſchaft überbringt. 
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der Chor nach v. 23 Wangen und Kleider zerreißt, daß er v. 423 ſagt, er habe ſich bei 
Agamemnons Tode nach Art ariſcher und kiſſiſcher Klageweiber zerſchlagen, und v. 432 hebt 
er es als beſondere Beſchimpfung Agamemnons hervor, daß er ohne Klageweiber beſtattet 
iſt. Homeriſch iſt dieſe Art der Totenklage nicht, bei Griechen und Trojanern finden wir 
Thränen, Wortklagen nnd als äußere Zeichen am häufigſten das Raufen der Haare, einmal 
auch das Schlagen der Bruſt, das Beſtreuen des Hauptes mit Staub und das Niederwerfen 
auf den Boden, niemals dagegen das Zerreißen der Kleider (wohl aber das Wegwerfen einzelner 
Kleidungsſtücke wie der xakvreren), nie das Zerreißen der Wangen, alſo das Hervorrufen 
von Blutungen. Offenbar ſind dieſe Totenklagen erſt in der nachhomeriſchen Zeit, jedenfalls 
wie manche andere Sitte unter aſiatiſchen Einflüſſen, um einige Grade wilder geworden, bis 
Solon für Athen die Auswüchſe zu beſchneiden ſuchte, indem er namentlich das Zerreißen des 
Geſichtes verbot und nur die nächſten weiblichen Verwandten zuließ, um die Klageweiber 
auszuſchließen. In den Supplices zerreißen nun die Danaiden (69) bei der Wehklage die 
Wangen, (120) die Gewänder, in den Perſern (125. 199. 468. 537. 835. 1030. 1053) zerreißen 
die Perſer die Gewänder, zerſchlagen die Bruſt, raufen Bart und Haupthaar bei der Wehklage. 
In den Perſern will Aſchylus fraglos barbariſche Sitte ſchildern, in den Supplices wahr— 
ſcheinlich auch, und für den Chor der Choephoren iſt es wenigſtens nicht ausgeſchloſſen. 
Ferner, wenn auch Solon ein Verbot gegen dieſe wilde Totenklage erlaſſen, iſt es doch ſehr 
fraglich, ob er mit dieſem gegen eine Sitte gerichteten Geſetze mehr Erfolg gehabt, als andere 
derartige Geſetze. Es könnte alſo doch in den Choeph. eine noch zur Zeit des Aſchylus in 
Athen beſtehende Sitte ihre Darſtellung gefunden haben, anderenfalls würde Aſchylus zwar 
eine ältere, aber nicht bis in die homeriſchen Zeiten hinaufreichende Sitte erwähnt haben, die 
er vielleicht aus den kykliſchen Epen kennen gelernt. Ich möchte mehr eine Kennzeichnung 
barbariſcher Sklavinnen in den Choeph. finden; die Totenklage in den Septem, die von dem 
aus griechiſchen Frauen beſtehenden Chore und von Antigone und Ismene vorgetragen wird, 
erwähnt 855 nur das Schlagen des Kopfes mit den Händen, was den auf Vaſenbildern 
dargeſtellten Totenklagen und auch dem homeriſchen Haarraufen entſprechen würde. Zu 
beachten iſt auch, daß in den Choephoren nur der Chor, nicht Electra dieſen wilden 
Brauch übt. 

Schon vorher, bei Beſprechung der Hiketiden, wurde die Bemerkung gemacht, daß Aſchylus 
für die Frauen eine freiere Stellung, eine größere Bewegungsfreiheit vorausſetzt, als es in 
ſeiner Zeit üblich war, und die mehr der homeriſchen Zeit eigen war. Auch Agam. 242 weiſt 
darauf hin: Iphigenie pflegte daheim im Männerſaale ihres Vaters zu erſcheinen und die 
Gäſte durch Geſang zu erfreuen, auch ſang ſie den Päan am Schluſſe des Mahles mit. 

Ein anderer homeriſcher Brauch wird Agam. 1595 bei Schilderung des Mahles des 
Atreus erwähnt, da die Gäſte wie bei Homer drdoazds fiken, d. h. jeder an einem beſon 
deren Tiſche. 

In der Eingangsſcene der Choephoren (6.) opfert Oreſt dem heimatlichen Fluſſe vazos 
eine Locke als måoxauòv Morgan, wie es Achill (æ, 140) zu thun gedachte. Eine zweite 
als nA. revIneigrov weiht er dem Agamemnon, wie Achill ſein Haar dem toten Patroclus 
weiht. „Auch in Athen war zu Aſchylos Zeiten dieſe Weihung an den Flußgott ſchwerlich 
noch Sitte; er trägt alſo eine Farbe auf, die ſeine Perſon und ſeine Handlung altertümlich, 
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wie ſie ſollen, gleich von Aufang erſcheinen läßt.“ (Wilamowitz-Moellendorff: Das Opfer 
am Grabe S. 153.) — In der Wiedererkennungsſcene weiſt Oreſt auf die Tiere darſtellende 
Stickerei oder Weberei hin, die ſein von Electras Hand hergeſtelltes Gewand ſchmückt. 
(Ch. 232.) Auch das Gewand, in dem Agamemnon ermordet wurde, war nach Choeph. 1013 
ein noπνιν,,t ein Purpurgewand mit figürlichen Darſtellungen. Bei Homer werden purpurne 
Gewänder, die auch eingewebten Bilderſchmuck zeigen, mehrmals erwähnt (© 221, Z 293, 
T 125, o 105). Auch auf älteren Vaſenbildern weiſt die ältere faltenloſe, enganſchließende 
Gewandung ſolche Weberei auf, der Zeit des Dichters dagegen gehörte ſie nicht an. 


Wie Oreſt unerkannt im väterlichen Hauſe von Klytämneſtra empfangen wird, wird ihm 
von Kl. Gaſtfreundſchaft nach homeriſcher Weiſe erwieſen. Es wird ihm ein Bad, Erquickung, 
Bett und Bedienung verſprochen, ohne daß nach Namen und Herkunft gefragt ift (668). Erft 
nach erfolgter Aufnahme giebt Oreſt ungefragt Auskunft, wie es die Handlung des Dramas 
erfordert. 

In der großen Grabesſcene ſchwankt Oreſtes mehrfach, ob er die ihm auferlegte That 
des Muttermordes ausführen fol. Ihn beſtimmt zur That hauptſächlich die Erwägung, daß 
ihm von Apollo die Blutrache zur heiligſten Pflicht gemacht iſt unter Androhung der furcht— 
barſten Strafen, die von v. 277—296 geſchildert werden; nach v. 925 würden ihn auch die 
Erinyen des Vaters verfolgen, falls er deſſen Tod nicht räche. In der homeriſchen Zeit gab 
es eine unbedingte Pflicht der Blutrache nicht, es konnten Vergleiche ſtattfinden, Ablöſungen 
der Rache durch Geld. Für die Zeit des Dichters beſtand dieſe Pflicht der Blutrache in der 
grauſigen Furchtbarkeit, die nach der oben angeführten Stelle ihre Verſäumung nach ſich zog, 
ſicher auch nicht mehr; ſie äußerte ſich formell nur darin, daß die Staatsgewalt den Mörder 
nur auf Antrag der Verwandten des Ermordeten verfolgte und daß beim Begräbnis des 
Ermordeten ein Speer als Zeichen der Pflicht der Blutrache vorangetragen wurde. Wie 
Wilamowitz-Moellendorff in der Einleitung zu den Choephoren ausführt, gehört die Mug- 
bildung des Pflichtgefühls, das Blutrache zum unbedingten Gebote erhob, den Jahr— 
hunderten an, die zwiſchen der Welt Homers und der des Aſchylus liegen. Alſo hätte 
Aſchylus in dieſem Falle, was ſehr beachtenswert iſt, nicht bloß in Außerlichkeiten, ſondern in 
ſittlichen Anſchauungen den Geiſt einer älteren Zeit wiederzugeben verſucht. 


Dies dürfte alles ſein, woraus auf ein Streben des Dichters zu ſchließen iſt, den kultur— 
geſchichtlichen Charakter der Zeit, der die dramatiſchen Handlungen angehören, zu wahren. 
Es iſt das wenig genug, aber es wird als noch weniger erſcheinen, wenn wir uns klar 
machen, wie ſehr dagegen die Kulturverhältniſſe der Zeit des Dichters in den Dramen zur 
Geltung kommen, in der äußeren Handlung ſowohl wie im Glauben, Fühlen und Denken der 
äſchyliſchen Menſchen, und zwar in dieſen noch viel mehr der gewaltige Geiſt und das tiefe 
Empfinden des Dichters als das Maſſenempfinden ſeiner Zeit. — Doch zuvor noch ein Wort 
über die Frage, wie weit bei Geſtaltung des Bühnenhintergrundes der Oreſtie den kultur— 
geſchichtlichen Forderungen etwa Rechnung getragen iſt. Wie jetzt allgemein angenommen 
wird, hatte außer der zuletzt gedichteten Oreſtie kein Drama des Aſchylus bei ſeiner 91 
führung eine Bühnenhinterwand. Über die Beſchaffenheit dieſes „Spielhauſes“ (Reiſch: „Da 
altgriechiſche Theater nach den erhaltenen Dramen“ IV. Abſchnitt des von Dörpfeld e 
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Reiſch verfaßten Werkes: „Das griechiſche Theater.“ Athen 1896) enthalten die Choephoren 
einige Andeutungen. Einige Außerungen Reiſchs laſſen erkennen, daß er bei Einrichtung 
dieſes Spielhauſes ein größeres Maß von Rückſichtnahme auf kulturgeſchichtliche Wirklichkeit 
vorausſetzt, als wir auf Grund der ſonſtigen Beobachtungen anzunehmen berechtigt ſind. „Die 
erſten Spielhäuſer“, ſo ſagt Reiſch S. 203, „werden wir uns ſehr einfach zu denken haben; 
da ſie Bauten darſtellen ſollten, die in ferner Vergangenheit vorausgeſetzt werden, ſo mochte 
eine einfache Bauart genügen.“ Sicher werden ſie einfach geweſen ſein, aber jedenfalls nicht 
aus kulturhiſtoriſchen Erwägungen des Dichters, ſondern dem noch vollſtändig unverwöhnten 
Geſchmacke der Zuſchauer und den wahrſcheinlich knappen Geldmitteln entſprechend. Daß das 
Anaktenſchloß, das im Agamemnon und in den Choephoren den Hintergrund bildete, 2 Ein— 
gänge gehabt hat, wird durch Choeph. 877 unzweifelhaft bewieſen. Wenn aber Reiſch 
dem 2. Eingange, dem zu den Frauengemächern, auf dem andern Flügel noch einen 
dritten Eingang entſprechen läßt, der zu den Fremdenzimmern führte, ſo kann das durch 
die andern Stellen, die R. anführt, durchaus nicht bewieſen werden. Auch W. -M. (Ein⸗ 
leitung zu den Choeph. S. 45) nimmt nur zwei Thüren an. R. fährt dann S. 204 
fort: „In demſelben Raume, in dem Aigiſthos und Klytämneſtra ermordet worden (R. meint 
das Fremdengemach), hat in dem vorausgehenden Drama Agamemnon ſeinen Tod gefunden; 
denn das Badegemach (Ag. 1350 f., 1500) iſt nach homeriſcher Sitte dort zu denken, wo die 
geroves find.” Alſo auch hier wird eine durch nichts gerechtfertigte Rückſichtnahme auf Ver— 
hältniſſe der heroiſchen Zeit vorausgeſetzt. Aber ganz abgeſehen davon, durch nichts kann be— 
wieſen werden, daß die Badſtube bei Homer in den Eevoves geweſen, daß es überhaupt eine 
beſtimmte Badeſtube, ja ſelbſt beſtimmte Fremdenzimmer gegeben. Aber eine andere Schwierig— 
keit tritt uns in dieſer Frage entgegen, die ich von Reiſch nicht behandelt finde. Oreſt will 
nach v. 561 an die Egxeioı móa des Atridenhauſes treten. Daß dies Thor an der Straße 
gedacht war, geht aus v. 568 hervor. Setzten wir die Darſtellung eines homeriſchen Hauſes 
voraus, ſo müßte es das Thor ſein, das von der Straße durch die Hofmauer auf den Hof 
führte. Das Haus eines vornehmen Atheners der Zeit des Aſchylus iſt ja nur nach Mut— 
maßungen annähernd zu beſtimmen, aber aller Wahrſcheinlichkeit nach führte auch in dieſem 
Hauſe das Straßenthor durch einen Vorderbau zunächſt auf einen Hof, an deſſen Hinterſeite 
erft die Haupträume ſtießen. Alſo auch den modernen Bau vorausgeſetzt, müßten die éoxeTor 
ri auf den Hofraum führen, während ja die Handlung durchaus verlangt, daß das frag- 
liche Thor ſofort in die Haupträume führt. Dies zwingt zu der Annahme, daß wir es mit 
einem ganz ideellen Haufe der Phantaſie des Dichters zu thun haben. Die a/ ift ganz 
weggedacht mit dem umgehenden Eoxos der homeriſchen und dem anzunehmenden Vorder— 
gebäude der hiſtoriſchen Zeit. Die Thür zur Frauenwohnung in der Front des Hauſes iſt 
gleichfalls weder homeriſch noch wahrſcheinlicherweiſe hiſtoriſch, fie ift vielmehr nur für die 
Bedürfniſſe dieſes Stückes vom Dichter erſonnen, um Klytämneſtra von der Ermordung 
Agiſths zunächſt nichts hören und ſehen zu laſſen. Dies wird für die Zuſchauer augen— 
fälliger und klarer, wenn ſie Klyt. durch eine beſondere äußere Thür in getrennte Räume 
haben abgehen ſehen, bevor Agiſthos durch eine andre Thür zu den Fremden eintritt. 

Es würde zu weit führen und iſt, um die richtige Anſchauung zu gewinnen, auch nicht 
einmal erforderlich, alle die zahlreichen Einzelheiten anzuführen, in denen ſich die Kultur— 
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verhältniſſe der hiſtoriſchen Zeit in den Dramen des Aſchylos wiederſpiegeln. Es geuügt, 
einiges Weſentliche herauszugreifen. 

Kenntnis und Gebrauch der Schrift wird in mehreren Dramen bei den Menſchen der 
heroiſchen Zeit vorausgeſetzt. Aſchylos ſieht da nicht etwa von einer ihm bekannten fultur- 
geſchichtlichen Thatſache ab, ſondern er wußte es nicht anders, denn nach Prom. 443 hat 
ſchon Prometheus den Menſchen die Schrift gelehrt. Von den ſieben Helden vor Theben 
haben vier auf ihren Schilden Deviſen. Suppl. 179. 709. 991. Prom. 789. Ch. 669 
wird das Schreiben in bildlichem Sinne erwähnt, meiſt jo, daß etwas auf den Tafeln des 
Gedächtniſſes verzeichnet werden ſoll. Suppl. 946 ſagt Pelasgos, daß der Volksbeſchluß 
der Argiver nicht zeivasıw Eyyeygaunera auch nicht x Zidiut xareopoayıopéra ift, 
wobei er zwar einen einfacheren Naturzuſtand feſtſtellt, aber gleichzeitig eine dem nicht 
entſprechende Kenntnis zeigt. Jedenfalls läßt Aſchylus ſeine Perſonen von dieſer Kunſt eine 
Auwendung machen, die auch uns nicht geradezu fremdartig berührt, — vielleicht von einem 
inſtinktiven Gefühl geleitet, das ihm die Vorſtellung ſchreibender Heroen nicht angemeſſen 
erſcheinen ließ. Sophocles dagegen läßt Heracles der Dianeira in den Trachinierinnen ein 
mehrfach erwähntes Schriftſtück hinterlaſſen (46. 157.), und gar bei Euripides handelt es 
ſich um Briefe, die Agamemnon und Iphigenie verſaßt haben, in ganzen Scenen, die für die 
Handlung der Iphigenie Mul. und Taur. von großer und entſcheidender Bedeutung ſind. 
Allerdings Iphigenien läßt Euripides des Schreibens merkwürdigerweiſe unkundig ſein; ihr 
Brief iſt nach Diktat von einem griechiſchen Gefangenen, der ji) ihrer erbarmte, oixreigas 
eg, geſchrieben. Sollte das etwa dem damaligen Stande der atheniſchen Frauenbildung 
entſprechen? 

Auch die hohe Entwickelung der Bildhauerkunſt, der Malerei und des Kunſtverſtänd— 
niſſes, der Fähigkeit, Kunſtwerke zu genießen, wie fie ſchon der erſten Hälfte des 5. Jahr- 
hunderts angehörte, zeigt ſich in den Dramen des Aſchylos. Bei Homer werden Götter— 
bilder noch nicht erwähnt. Die eine Stelle der Ilias, in der anſcheinend ein ſitzendes 
Götterbild der Athene erwähnt wird (Z, 273. 303.), kann auch anders aufgefaßt werden 
(Stengel, Gr. Kultusaltertümer, S. 26). Bei Aſchylus dagegen werden Götterbilder öfters 
erwähnt: Die Danaiden haben vor Argos zu einem gemeinſamen Altare der eot aywvıoı 
Zuflucht genommen (Suppl. 218), deren Götterbilder den Altar ſchmücken, das Poſeidons 
au dem Dreizack kenntlich. In den Sept. flüchtet der erſchrockene Chor zu den dH 
aller Götter (95), die nach 265 in einem Kreiſe herumſtehen. Ebenſo werden in den Gume- 
niden (55, 21, 1024) Götterbilder erwähnt. Die Danaiden werden von Pelasgos mit Skulp— 
turen verglichen (Suppl. 282), denen vom Künſtler kypriſcher Ausdruck verliehen iſt. Nach 
der Entführung Helenas ſitzt Menelaos in träumeriſcher Liebesſehnſucht in ſeinem Schloſſe 
(Ag. 410), jede Neigung, ſelbſt der erfreuliche Anblick der ſeine Halle ſchmückenden Skulp— 
turen ift ihm verleidet: euuogpyov dè soioggén feieren yaoıs dvdoi. Allerdings ift ja 
auch das Schloß des Alkindos mit Skulpturen ausgeſtattet (n, 91, 100): An der Thüre 
halten goldene und ſilberne unſterbliche Hunde, Werke des Hephäſtus, Wache und an den 
Wänden der Halle ſtehen goldene Knaben als Fackelhalter. Aber der Unterſchied zwiſchen 
Homer und Aſchylus iſt doch gewaltig. Bei Homer wird die Koſtbarkeit des Stoffes und 
das Künſtliche, nicht Künſtleriſche, das Wunderbare der Herſtellung hervorgehoben, bei 
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Aſchylus dagegen der Kunſtwert, die äſthetiſche Schönheit der Gebilde, deren Aublick ſonſt 
Menelaos Freude zu bereiten pflegte. Die Schilde der Helden vor und in Theben tragen 
außer den Deviſen noch bildliche Darſtellungen. Das letztere war in der hiſtoriſchen 
Zeit etwas ganz Gewöhnliches; daß derartiges auch im heroiſchen Zeitalter wenigſtens vor— 
gekommen ſein mag, zeigt der Schild des Achill. Auch Gemälde erwähnt der Zeitgenoſſe 
Polygnots öfters. Die Schönheit Iphigeniens kann der Chor nicht beſſer bezeichnen als mit 
den Worten (Ag. 241) moénrovoa de èv yoayais. „Ich bewahrte von dir in meinem Herzen 
ein häßliches Bild“ ſagt der Chor zu dem heimkehrenden Agamemnon (801. op JÉ uo k 
drronovoos 709 yeyoanuevos). „Wie ein Schwamm) ein Bild auslöſcht“ heißt es in einem 
Vergleiche (Ag. 1329). Die Pythia kennt (Eum. 50) ein Gemälde, das die Harpyien dar— 
ſtellt, wie ſie das Mahl des Phineus rauben. Die Danaiden drohen (Suppl. 463) ſich an 
den Götterbildern, zu denen ſie geflohen, zu erhängen. Sie vergleichen ſich dabei mit Bildern, 
die man auf Votivtafeln den Göttern aufhängte. 


Zahlreich find die Geräte, die Homer entweder gar nicht kennt oder deren Gebrauch erſt 
(ben aufzutauchen begann, die aber Aſchylus in der heroiſchen Zeit als allgemein bekannt 
vorausſetzt: Die Anwendung des Ankers kommt Suppl. 766 und Ch. 662 vor, während bei 
Homer an Taue gebundene Steine (evt) die Stelle des Ankers vertreten. Die Trompete 
(Sept. 394) und Gum. 567 wie bei Sophocles mit dem Attribut TS] ]πͥ˖ wird in einer 
Weiſe erwähnt, die allgemeine Bekanntſchaft vorausſetzt; in der Ilias wird ſie allerdings 
auch, aber nur einmal in einer Erzählung genannt und nicht in der Haupthandlung gebraucht, 
wie ſchon Ariſtonicus hervorhebt: „aurös olde c], yowuévovs dé tovs jgwas ovx 
clodytei.“ Ebenſo verhält es fic) mit der Flöte; auch fie wird in der Handlung der homeriſchen 
Gedichte nicht gebraucht, aber zweimal erwähnt (T 495. K 13), worauf Ariſtonicus gleichfalls 
hingewieſen hat. Aſchylus vergleicht (Sept. 839) den Zweikampf der Brüder mit einem 
trauervollen Zuſammenſpiel zweier Flöten (Suva dogés). Der Gebrauch des geprägten 
Geldes, bei Homer unbekannt, ift ganz gewöhnlich (Suppl. 934, Ag. 949, Ch. 1001). Ares 
wird Ag. 437 mit einem Geldwechsler (gevoauoıßos) verglichen, der den Krieger im Kriege 
zu einem traurigen Aſchenhäufchen umwechſelt, das in der Urne in die Heimat zurückkehrt. 
Auch falſches Goldgeld (Ag. 390) finden wir ſchon. Zu den Aſtragalen der homeriſchen Zeit 
find die erft ſpäter üblich gewordenen 150 (Sept. 414) getreten. Der Rechenſtein, Yu 
(Ag. 570), das Siegel, oyuavrýgrov (Ag. 609), der Eſſig, dëee (Ag. 322), find auch unhomeriſch. 

Der Hahn, der in der homeriſchen Zeit den Griechen noch nicht bekannt war, erſcheint 
Ag. 1671 als Symbol des ſich ſpreizenden Stolzes und Eum. 861 als Symbol der ſtreit— 
luſtigen Händelſucht. Bezüglich anderer, auch den homeriſchen Menſchen bekannter Tiere haben 
ſich die Anſchauungen verändert: Der Klagegeſang der Kaſſandra wird Ag. 1445 mit dem 
„Schwanengeſang“ verglichen. Auch die Kenntniſſe vom Tierreiche haben ſich vermehrt. So 
iſt Suppl. 284 Pelasgos darüber unterrichtet, daß es neben den Athiopiern nomadiſche Inder 
giebt, die auf Kamelen reiten. Auch ſonſt verraten die Menſchen der heroiſchen Zeit bei 
Aſchylus weit größere geographiſche und ethnographiſche Kenntniſſe als fie nach den homeriſchen 
Gedichten bei ihnen anzunehmen ſind. Pelasgos bezeichnet (Suppl. 953) die Agypter als 


*) „Pietores ad tabulae partem aliquam recens pictam delendam spongia utebantur.“ Dindorf. 
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Biertrinker im Gegenſatze zu den Wein trinfenden Griechen. Das Land der Skythen, das 
der homeriſchen Vorſtellung noch ganz fremd iſt, wird mehrfach erwähnt und zwar als Heimat 
des Eiſens (Sept. 728. 942). Die Sage von dem glückſeligen Volke der Hyperboreer, die 
erſt in der nachhomeriſchen Zeit entſtanden iſt, wird (Ch. 373) in einer Anſpielung berührt: 
Tata weydins trigys sm imegßogEov uellova wreic. Den erweiterten geographiſchen Geſichts— 
kreis des Prometheus ſchließe ich ganz von der Betrachtung aus, da ja der Dichter einem 
Gotte mit Recht alle Kenntniſſe beilegen konnte, die er ſelbſt nur irgend aufzubringen im 
Stande war. — Die körperlichen Übungen und Wettkämpfe wurden ja im heroiſchen Zeitalter 
ſelbſtverſtändlich ſehr eifrig gepflegt, aber in den Dramen des Aſchylus treten ſie uns in einer 
jenem Zeitalter fremden Ausbildung und feſten Form entgegen. Die Danaiden haben in den 
Supplices ihre Zuflucht zu einem gemeinſamen Altare, xowofwuia, der Seo dyaıoı genommen, 
deren Standbilder einen zur Veranſtaltung von Wettkämpfen hergerichteten Platz vor Argos 
ſchmückten (Suppl. 189). Die Aeo) dyavıoı, der homeriſchen Zeit fremd, werden auch Ag. 513 
angerufen.“) Beſonders von der zu hoher Blüte entwickelten Ringkunſt werden öfters termini 
technici in Vergleichen gebraucht: Ch. 498 Aupas Jagen, Griff nehmen. Ch. 866 wird 
Oreſtes mit dem Epedoos verglichen. „Sie dicebatur athleta, qui certamini adsidebat et cum 
victore, si ita visum est, decertabat.“ Blomfield. Im Ringkampfe erfolgte die Entſcheidung 
in drei Gängen. Darauf ſpielen (Cum. 589) die Erinyen und Oreſt an. Der Sieger im 
dritten Gange hieß vougerdg, daher heißt es Ag. 171 von einem, deffen Macht geſtürzt wird, 
Tguexıngos oiyere αν,, und ein nicht zu überwindendes Unheil wird Ch. 339 dreiexros 
d genannt. Eine von Zeus beſchützte Sache fällt nicht Eu var (Ch. 90), wie der beſiegte 
Ringer mit den Schultern den Boden berühren mußte. 

Auch die ſtaatlichen Einrichtungen der hiſtoriſchen Zeit werden vielfach auf die heroiſche 
übertragen. Auf das demokratiſche Königtum in den Supplices wurde fon hingewieſen. 
Sehr volkstümliche Geſinnung verrät auch der Chor (Ag. 774), wenn er im Hinblick auf 
den Fall des Piramidenhauſes jagt, daß Am auch in rauchgeſchwärzter Hütte ihre Wohnung 
bei dem Rechtſchaffenen nimmt, während ſie die goldſtrotzenden Hallen des Ungerechten abge— 
wandten Antlitzes verläßt. Auch die Tyrannis als Staatsform tritt uns entgegen. Das 
Wort rögervos mit feinen Ableitungen treffen wir öfters ohne tadelnde Nebenbedeutung in 
dem Sinne von Pacdens. Auch darin liegt ja eine Art Anachronismus. Aber auch in dem 
tadelnden Wortſinne wird es gebraucht, um in der Perſon Agiſths einen Herrſcher zu 
bezeichnen, der ſeine Macht durch einen Gewaltſtreich erworben (Ag. 1355, 1365, Ch. 973). 
Der demokratiſche Widerwillen des Atheners gegen dieſe Staatsform äußert ſich in den 
Worten des Chors (Ag. 1365) & ovx dvexıov, gidd xardaveiv xgurel, Trerrarega "du 
noige tùs Tugavvidos. Agiſth ift als Tyrann ſtets von einer Leibwache umgeben (Ch. 768, 
769). Die Einrichtung des Metökentums iſt gleichfalls auf die heroiſche Zeit übertragen. 
Die Danaiden werden als freie Metöken (Suppl. 609) aufgenommen, auch doviie (610) 
wird ihnen verliehen, wie beſonders bevorzugten Metöken. Atimia und Verbannung durch 


* Sophocles verlegt fogar die pythiſchen Spiele in das homeriſche Zeitalter. Wir verdanken 
dem Umſtande die wundervolle Erzählung des Wagenkampfes (El. 680), in dem Oreſtes nach der 
Erdichtung des Pädagogen ums Leben kommt. Aſchylus läßt in den Choephoren den Oreſt einfach 
als tot melden ohne Angabe der Todesurſache. 
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Volksgericht (alles der hiſtoriſchen Zeit eigentümlich) werden als Strafen denen in Ausſicht 
geſtellt, die bei Gewaltthaten den Danaiden nicht helfen ſollten (614). Auch in Vergleichen 
wird das Wort uéroixos gebraucht. Geier werden (Ag. 57) uérorxor der Götter genannt, 
die Rachegeiſter find mérorxor im Haufe der Atriden (Ch. 971). Die öffentliche Verfluchung 
auf Volksbeſchluß, eine Strafe, die aus dem Leben des Aleibiades am bekannteſten iſt, 
finden wir Ag. 457 (dnuoxoavros dod) und Ag. 1409 (dnud9ooos doé), wo der Chor diefe 
Strafe Klytämneſtren androht. 

Das Feſtſchiff, das in Erinnerung an die Tötung des Minotaurus von den Athenern 
nach Delos geſchickt zu werden pflegte, wird Sept. 854 in einem Vergleiche in Gegenſatz zu 
dem gleichfalls unhomeriſchen Traunernachen des Charon auf dem Acheron gebracht. Auch 
den geſetzlichen Einrichtungen der hiſtoriſchen Zeit begegnen wir vielfach. In den Suppl. 
wird (v. 388) von Pelasgos auf das attiſche Geſetz über die Verheiratung der Erbtochter 
(erixAnoos) angeſpielt. Wenn die Danaiden fagen (Suppl. 7), daß fie nicht durch Volks— 
gericht wegen Mordes aus dem Lande vertrieben ſind, ſo ſprechen ſie da ganz aus der An— 
ſchauungsweiſe der hiſtoriſchen Zeit. In der homeriſchen Zeit floh der Mörder gewöhnlich 
außer Landes, aber nicht dao 2rg/euge, jondern aus Furcht vor der Rache der Verwandten 
des Erſchlagenen. Klytämneſtra ſagt (Ag. 1419), das Volk hätte Agememnon nach Iphigeniens 
Opferung verbannen müſſen. Der größte Anachronismus iſt der, daß der Mörder mit einem 
uiaoua behaftet ift, wovon fih in den homeriſchen Gedichten keine Spur findet; ebenſowenig 
ift daher auch bei Homer je von xadaguoi, der feierlichen Reinigung des Mörders vom 
niaoue, die Rede. Oreſt hat die xaðagpuoit nach der Ermordung feiner Mutter nötig 
(Ch. 968), fie werden ihn auch nach der Anſicht des Chors vom Wahnſinne heilen (Ch. 1059); 
Apollo ift der Gott dieſer Reinigung, zadaocıos (Cum. 62); an Oreſt find, bevor er in den 
Tempel zu Delphi flieht, dieſe Reinigungen vollzogen (Eum. 283, 450); vor der Reinigung 
durfte er mit keinem Menſchen ſprechen (Eum. 448), erſt nach erfolgter Reinigung kann der 
Mörder mit Menſchen Verkehr haben, ohne ihnen den auf ihm ruhenden Fluch mitzuteilen 
(Eum. 285). Durch unnatürlichen Mord, durch Brudermord, wird Blutſchuld auf das ganze 
Land geladen, die K oeguot erforderlich macht (Sept. 734). Das argiviſche Land hatte im- 
folge alter Blutthaten ein uiacur auf fich geladen, worauf die Erde zur Strafe Ungeheuer 
entſtehen ließ (Suppl. 265). Der Zergonerne Apis reinigt das Land und befreit es dadurch 
von der Plage. Es ſchwebt dabei dem Dichter die Reinigung eines ganzen Volkes vor, wie 
Athen von Epimenides nach der kyloniſchen Blutſchuld der Alkmäoniden von der Peſt befreit 
wurde. Die beiden Fälle haben auch das Gemeinſame, daß ſowohl Apis wie Epimenides 
aus der Fremde zur Sühnung herbeigerufen werden. Durch etwaige Ermordung der 
Danaiden würde gleichfalls dem Lande ewige Blutſchuld aufgeladen werden (Ch. 988). Die 
Vertrautheit der Athener mit Gerichtsverhandlungen kommt in den Dramen gleichfalls zur 
Geltung. Die große Gerichtsſcene der Eumeniden, in der über das Schickſal Oreſts vor dem 
Areopag entſchieden wird, iſt nach Wilamowitz-Moellendorff (Ariſtoteles und Athen II, 328) 
weſentlich als die eines atheniſchen Geſchworenengerichts behandelt. Ofters werden auch 
rechtliche termini technici gebraucht: Suppl. 726, Cum. 761 cóvðixos, Cum. 579 ovvdixéw; 
Ag. 451 roodıros; Ag. 41 dvridızos; Ag. 831 ovvýyogos; Cum. 530 elodyo — eine Gerichts— 
verhandlung eröffnen; Gum. 582 6 duer — Ankläger. 
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Die Umwandelung, die die Anſchauungen vom Leben und Wirken der Menſchen nach 
dem Tode erfahren haben, eine Umwandelung, auf der auch der Heroenkult beruht, hat gleich- 
falls ihren Niederſchlag im Drama des Aſchylus gefunden. „Kind“ ſo ruft der Chor 
(Ch. 324) Oreſt zu, géng od Jarovros où dag e mvoðs ualeok ados, going č 
voregov gras.“ Der Tote kann alfo, was völlig unhomeriſch ift, über das Grab hinaus 
ſeine Wirkſamkeit auf der Oberwelt fühlbar machen. Agamemnon wird daher in den Choe- 
phoren (15, 324, 40, 483) und in den Eumeniden (598) als Heros um Beiſtand angerufen. 
Klytämneſtra hat nach einer grauſigen, mit dem Glauben an die Macht der Toten zuſammen— 
hängenden Sitte den Leichnam Agamemnous durch uaoyaligew verſtümmelt (Ch. 439). Da 
nach dem Volksglauben der Tote in der Geſtalt fortlebte, wie ihn zuletzt das Auge eines 
Menſchen geſehen, wurde dem Getöteten durch die Verſtümmelung die Möglichkeit der Rache 
genommen. — Auch der Seher Apis wird zum Lohne für ſeine Thaten ein Heroe, an den 
man Gebete richtet (Suppl. 270). Der die Ankunft des fiegreichen Heeres meldende Herold 
ruft (Ag. 516) die heimiſchen Heroen um freundlichen Empfang an. 

Auch die Götterwelt der äſchyleiſchen Dramen weicht von der der homeriſchen Gedichte 
recht erheblich ab. Der Götterſtaat ift durch neue Gottheiten wie Pan (Ag. 51) erweitert, 
die Zahl der homeriſchen Götter, die weſenloſe Perſonificationen von Begriffen ſind wie 
Doßos und Jeluos, ift beträchtlich vermehrt z. B. durch 76906, Medw, “Aguovia (Suppl. 
1039), die alten Götter haben zahlreiche neue Beinamen und Benennungen erhalten, z. B. 
heißt Apollo Lauts, Ao Rlas, dyvıdıns, Avxetos, Athene hat (Sept. 164) den rätſelhaften, 
vom Scholiaſten für phöniciſch gehaltenen Beinamen Yura, während Dionyſos Bech heißt. 
Andere Gottheiten wie die Erinyen, von denen ſich die homeriſche Zeit keine beſtimmte Bor- 
ſtellung machte, haben in der Phantaſie der Menſchen eine ausgeprägte Perſönlichkeit ge— 
wonnen (Ch. 1048). Die Funktionen der Götter haben ſich mehrfach verſchoben und erweitert, 
3. B. wird Suppl. 231 Hades als Zeös dos bezeichnet, der in der Unterwelt über die 
Menſchen ein letztes Gericht abhält. Auch der Kultus hat manche Veränderung erlitten. Der 
Orgien (Sept. 180) wird Erwähnung gethan, und den Toten werden Opfer dargebracht, die 
ja dem zweiten Drama der Oreſtie den Namen gegeben haben. Das Ekſtatiſche, von dem 
ſich in der homeriſchen Welt noch keine Spur findet, tritt bei Aſchylus mehrfach hervor: Jo 
wird Suppl. 564 als ids “Hous bezeichnet; die Tötung des Pentheus durch die Baxyaı 
unter Führung des Dionyſos wird Eum. 24 erwähnt; von Hippomedon heißt es Sept. 497: 
Evdeos A Paxyü mgðs distr Ovis ve póvov Siren, Klytämneſtra ſpricht Ch. 698 
von einer faxyela xali, einem ſchönen Freudenrauſch. Kaſſandra wird von Apollo mehrfach 
in ekſtatiſche, viſionäre Zuſtände verſetzt, in denen ſie die ſchrecklichſten Bilder ſchaut, die ſie 
für wirkliche Vorgänge hält, die auch dem Chore ſichtbar ſein müßten (Ag. 1141, 1151, 1175, 
1215, 1217, 1256). 

Wichtiger als dieſe Veränderungen in der äußeren Erſcheinungsform der Götterwelt und 
in dem äußeren Kultus iſt die Veränderung, die ſich in der Vorſtellung von dem Weſen und 
Wirken der Götter und dem Verhältniſſe der Menſchen zu ihnen vollzogen hat. Hier dürfen wir 
nun allerdings wohl mit Recht annehmen, daß die erhabenen Gedanken und Empfindungen, 
die von den äſchyliſchen Menſchen ausgeſprochen werden, nicht das Maſſenempfinden der 
Athener zum Ausdrucke bringen, ſondern daß ſie Ausflüſſe der genialen Individualität des 
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Dichters find, der feine Zeitgenoſſen in einſamer Größe weit überragte. Daß der Dichter mit 
ſeinen Anſchauungen nicht immer im Einklange mit der allgemein üblichen Auffaſſung der 
Dinge iſt, giebt er einmal (Ag. 750) geradezu zu verſtehen, indem er den Chor zuerſt eine 
verbreitete Anſchauung vortragen und ihn dann eine Berichtigung geben läßt, der als Einleitung 
folgende überaus glücklich gefundenen Worte vorangeſchickt find: diya F ij uovópgwv eiui. 
Dieſer Satz enthält vielleicht den größten Anachronismus, der fich in den Dramen des Aſchhlus 
findet, er iſt modernſten Inhalts. Das Zeitalter der Individualitäten iſt angebrochen, die 
ſich ihrer Eigenart mit Klarheit bewußt geworden und ſie mit Nachdruck geltend machen. 
Dieſe vertiefte Individualität des Dichters macht ſich hauptſächlich auf religiöſem Gebiete 
geltend und zwar in einer hohen Auffaſſung des Zeus, die einem thatſächlichen Monotheismus 
gleichkommt. In dem zeitlich älteſten Drama, den Supplices, tritt uns Zeus als der all— 
mächtige, unerforſchliche, ewige Lenker der Geſchicke entgegen. „Er ſpricht und es ſteht da!“ 
fo äußert fih der Chor v. 594 nageou d Eoyov ws Emos onevoal u ën Godiuge Y£geı 
gon, Als den Ewigen bezeichnen Zeus die Worte v. 574 Sege di’ alovos spëmg dnadorov- 
Unerforſchlich find feine Ratſchlüſſe (v. 93 flg.): davAoı yo ,)) ddoxıwi re Teivovaı 
1090. zaudeiv Aygaoroı. Leitmotivartig kehrt der Gedanke immer wieder (1049) Aıös où 
nagßaros duv ueyaha pov anégavios. Aus allen dieſen Erwägungen ergiebt ſich für die 
Danaiden eine vertrauensvolle Ergebung in den Willen des Zeus, der alles herrlich hinausführen 
wird (1058 flg.): st dé ueAlo poéva Aiav zadoodv Oyıw &Bvooov; von ſonſtigen Stellen der 
Suppl., die hier in Betracht kommen, führe ich an: 27, 360, 405, 445, 524. Die Septem 
werden ganz von dem Grundgedanken beherrſcht, daß ſich jede Schuld auf Erden räche. Er 
klingt wieder leitmotivartig an zahlreichen Stellen, zuletzt auch als Refrain, das Ganze ver— 
bindend an, mit unerſchöpflicher poetiſcher Ausdruckskraft variiert. Die Stellen ſind: 655, 
695, 709, 741, 766, 790, 802, 832, 840, 886, 898, 946, 975 = 986, 1001. Wenn man diefe 
Zahlenreihe überſieht, erkennt man erſt, wie es dem Dichter darauf ankommt, dieſen Gedanken 
den Hörern einzuprägen. Zwar iſt hier nirgends Zeus als der genannt, der die Schuld durch 
die Strafe ſühnt, aber daß der Dichter Zeus meint, geht aus anderen Stellen mit Gewißheit 
hervor. Zeus ift es, der (Suppl. 673) moug vouyp alsav doot und auch nach der Mei- 
nung des Chors im Agamemnon (v. 1563) ift Zeus der Hüter und Rächer der ſittlichen Welt- 
ordnung: miuveı dé uiuvovtos dr oda Aude 2ghefr én Zo Zog, Peouıov ydo. Für Zeus 
ift Ch. 935 im gleichen Falle auch Hu eingeführt. Man könnte auch hier die Worte mit 
Bezug auf Zeus anwenden, die der Dichter den Prometheus bezüglich der Gäa jagen läßt 
210) noAlov Ovouarov Hogg uia. Manchmal wird auch der gleichfalls als Werkzeug des 
Zeus aufzufaſſende dAdoıwg erwähnt (Ag. 1501, 1509, Suppl. 415), der, wie es feint, von 
Aſchylus zuerſt in die Litteratur eingeführt, einen Rachegeiſt oder auch die perſonificierte in 
einem Hauſe auf geheimnisvolle Weiſe fortwirkende Macht des Böſen bezeichnet. In der groß— 
artigen Scene Ag. 1469—1512 greift die ſchuldbewußte Klytämneſtra begierig den vom Chore 
in einem Vergleiche erwähnten dAdorwg auf, um ſich als deffen willenloſes Werkzeug Hinzu- 
ſtellen. Aber der Chor weiſt fie zurück ds der dvainos ei 1oöde Yovov rís 6 uagtvgýcwv; 
Höchſtens will er den divoergg als Helfershelfer, ovAArzıwe, gelten laffen. Wie im Leben 
des Einzelnen, ſo offenbart ſich dies Geſetz im Leben der Völker. Bei Homer nehmen die 
Götter nach Laune für und wider Troja Partei. Im Agamemnon muß Troja nach dem 


Ratſchluſſe des Zeus fallen, weil es ſchwere Schuld auf ſich geladen, Agamemnon ift nur 
Werkzeug in der Hand eines Höheren: "Ayanufuvova .... Tooiav zaraoxaıyarre toù n- 
yögov de Hosgi/n. (Ag. 355, 367, 525, 581, 813.) Der Anſicht, daß die Götter (ge— 
meint iſt immer Zeus) ſich um die Frevel der Menſchen garnicht bekümmerten, tritt der Dich— 
ter ſcharf entgegen (Ag. 369) ois Epa oe Aeoge Zeongt akıododau uéhew H0015 åIixrov yagıs 
rar. 6 ovx evoeßns. Obwohl der Dichter, als er die Hiketiden aufführte, bereits etwa 
50 Jahre zählte, ſcheinen ſeine religiöſen Anſchauungen ſich doch noch weiter vertieft zu haben. 
Das Gebet, das der Chor (Ag. 160 flg.) im Agamemnon an Zeus richtet, dürfte als eines 
der höchſten Höhenpunkte religiöſen Empfindens der Griechen zu bezeichnen fein. Zeus, deſſen 
Weſensfülle die Menſchen mit dieſem Namen zu bezeichnen verſuchen, der Unwandelbare im 
ewigen Wechſel der Dinge, iſt die beſte Zuflucht für das gequälte Herz. Die Leiden, die er 
verhängt, ſind nicht einfach als Vergeltung anzuſehen, ſondern — und das iſt der wichtigſte 
Fortſchritt der Anſchauungen des Dichters — als Mittel zur Erziehung des Menſchen: 
Ziva . . . 10% pooveiv Boorovs Ödaoavıa, tÒv ade ugoe Hevra xvoiws Greg (Ag. 176). 

Mehrfach treffen wir in den Dramen des Aſchylus auch Vorſtellungen an, die dem Ge- 
dankenkreiſe des Griechen der Zeit des Dichters eigentümlich, man könnte ſagen, Modevor— 
ſtellungen geweſen zu ſein ſcheinen. Ag. 470 flg. wird der Gedanke ausgeſprochen, daß großes 
Glück Unheil heraufbeſchwöre. Hier liegt die Vorſtellung vom Neide der Götter zu Grunde, 
die ja in dem Geſchichtswerke Herodots ſo oft hervortritt. Aber auch hier hat der Dichter 
eine geklärtere Anſicht, die er Ag. 750 der althergebrachten Volksmeinung (raiaiparos d' èv 
Poorois yEgwv Aöyos) gegenüberſtellt. Nicht das Glück als ſolches gebiert die ſchlimme Nah- 
kommenſchaft, das Unheil, ſondern die ſich etwa mit ihm verbindende Gottloſigkeit und nur 
die unerſättliche Gier der kraftſtrotzenden Geſundheit hat als ſchlimmen Zimmernachbarn ( 
öuororxos. 1004) die Krankheit. Der Gedanke, daß man ein Leben erft, wenn es im Glücke 
geendet iſt, ſelig preiſen dürfe (Ag. 928), iſt aus der Unterredung, die Solon mit Kröſus 
hatte, bekannt. ; 


Auch der aus der Geſchichte des Polykrates bekannte Gedanke, daß man ein kleineres 
Opfer bringen müſſe, um fih vor größerem Leide zu bewahren, wird vom Chore (Ag. 1008) 
ausgeſprochen: Wenn im Sturme etwas von der Fracht über Bord geworfen wird, geht nicht 
das ganze Schiff unter, ſo heißt es mit Bezug auf das menſchliche Glück. 


Sehr abweichend von der Gefühlsweiſe des homeriſchen Zeitalters ift auch der Liebes— 
gram des Menelaos, wie ihn der Dichter im Agamemnon (v. 412—426) ſchildert. Ohne 
einen Laut des Tadels gegen die treuloſe Helena fikt Menelaos traumverloren in ſüßer Liebes- 
ſehnſucht einſam in feiner Halle. Nichts, nicht einmal die ſchönen Kunſtwerke, die feinen Pa- 
laſt ſchmücken, bereiten ihm Freude, mit dem Verluſt ſeiner Liebe iſt ihm auch jede andere 
Neigung verloren gegangen. Nachts glaubt er ſie im Traume zu ſehen, neue ſchmerz— 
volle Täuſchung! Die moderne Stimmung eines ſchmelzenden Adagios ſchwebt über dieſer 
Chorſtelle. Ebenſo modern wie dieſer liebesſieche, ſentimentale Menelaos mutet die ſubtile 
Empfindung an, mit der der Eindruck dargeſtellt wird, den die Art der Schönheit der Helena 
macht (Ag. 740). Aëroud dv, ſagt der Chor von Helena, poðvyua uev vyvéuov yalavas, 
dxaoxaiov T Going mhovrov, uai ged dung BEAos, du Suen Eorwos avdos. Welcher 
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Unterſchied zwiſchen dieſem und dem etwas herben homeriſchen Ideal von Frauenſchönheit, 
deffen weſentlichſter Beſtandteil ſtattlicher Wuchs und Hoheit ift (C 102 flg. 151, 162 flg.)! 
Faſſen wir nun zum Schluſſe mit einem Rückblicke auf das vorgelegte Material die Er— 
gebniſſe zuſammen: Aſchylus hat die Menſchen der heroiſchen Zeit in ihrem Denken, Glauben, 
Empfinden, in ihren Kenntniſſen, Gebräuchen, ſtaatlichen, rechtlichen und privaten Einrich— 
tungen faſt ganz wie Griechen ſeiner Zeit dargeſtellt oder ſie zu Vertretern ſeiner eigenen 
großartigen Perſönlichkeit gemacht. Nur in verhältnismäßig wenigen Zügen iſt der Charakter 
der homeriſchen oder doch wenigſtens einer älteren Zeit in Sitten, Einrichtungen, einigen 
Außerlichleiten der Tracht und Bewaffnung und der Sprache gewahrt. Die Frage liegt nahe, 
ob der Dichter hierbei mit Abſicht verfahren iſt, ob es ſein Kunſtprinzip war, die Gegenwart 
in der Form einer Handlung der heroiſchen Zeit darzuſtellen, — oder ob der Dichter völlig 
naiv verfahren iſt, weil ihm die nötigen hiſtoriſchen Kenntniſſe abgingen, ob ſich alſo ſeiner 
Phantaſie die Geſtalten der homeriſchen und der noch älteren Zeit ſo zeigten, wie er ſie in 
ſeinen Dramen dargeſtellt. Ich möchte die letztere Eventualität annehmen, obwohl ſich 
zwingende Gründe dafür nicht anführen laſſen. Da es noch gar keine Geſchichtswiſſenſchaft 
gab, fehlten dem Dichter nicht nur umfangreichere hiſtoriſche Kenntniſſe, ſondern der hiſtoriſche 
Sinn war auch garnicht entwickelt, die Aufmerkſamkeit in der Wahrnehmung kulturhiſtoriſcher 
Unterſchiede war noch nicht geſchärft. Daher läßt es ſich ſehr wohl annehmen, daß trotz vor— 
auszuſetzender genauerer Bekanntſchaft des Dichters mit den homeriſchen Gedichten ihm von 
kulturhiſtoriſchen Unterſchieden nicht viel mehr als einige hervorſtechende, häufiger wieder— 
kehrende Außerlichkeiten aufgefallen ſind. So ſind auch auf den griechiſchen Vaſenbildern 
Scenen der homeriſchen Gedichte ganz wie Scenen der hiſtoriſchen Zeit behandelt, und nur 
einige Außerlichkeiten, wie der Gebrauch der Streitwagen und die Scepter der Könige erinnern 
wie in den Dramen des Aſchylus an die homeriſchen Gedichte. Auf den Vaſenbildern finden 
wir auch außerdem recht häufig die homeriſchen zwei Speere in der Hand des Helden. 
Aſchylus verfuhr mit den Stoffen aus der heroiſchen Zeit nicht viel anders als etwa Lukas 
Kranach auf den Bildern „Urteil des Paris“ und „Hercules bei Omphale” (Klaff. Bilder- 
ſchatz 45 und 885) oder Pinturicchio auf dem Bilde „Rückkehr des Odyſſeus zu Ponelope“ 
(Kl. Bilderſch. 919), von denen jeder die Verhältniſſe ſeiner Zeit und ſeines Landes bei Be— 
handelung des alten Stoffes zur Anſchauung bringt. Natürlich erſcheint uns die äſchyliſche 
Darſtellung nicht entfernt ſo befremdlich als die der beiden Maler, weil der Unterſchied 
zwiſchen der Kultur der homeriſchen Zeit und der des Aſchylus verhältnismäßig gering iſt. 
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J. Allgemeine Zehtuerfafung. 
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1. Überſicht über die einzelnen Lehrgegenſtände und die 
für jeden derſelben beſtimmte Stundenzahl. 
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2b. Verteilung der Lehrſtunden im Winter-Halbjahr 1898/99. 
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3. Überficht über die während des Schuljahres 
behandelten Lehrgebiete. 
A. Gymnaſium. 


Ober⸗Prima. Ordinarius: Profeſſor Friedrich— 

1. Religion 2 St. Lukas. Chriſtlche Kirchengeſchichte des 19. Jahrhunderts. 
Chriſtliche Glaubens- und Sittenlehre als Zuſammenfaſſung der durch den Unterricht auf den 
früheren Stufen vorbereiteten religiöſen und ſittlichen Begriffe. Dem Unterricht wurden zu 
Grunde gelegt die einſchlägigen Stellen aus dem Buche Hiob, den Pſalmen und Propheten ſowie neu- 
teſtamentlicher Schriften nebſt den betreffenden Artikeln der Confeſſio Auguſtana Lektüre des 
Römerbriefes. (Auswahl.) 

2. Deutſch 3 St. Kurſchat. Sommer: Lebensbild Goethes im Auſchluß an 
„Dichtung und Wahrheit“. Zahlreiche Gedichte wurden erklärt und geleſen, einige auswendig 
gelernt Iphigenie auf Tauris. Privatlektüre: Ausgewählte Abſchnitte aus der „Italieniſchen 
Reife, — Winter: Lebensbild Schillers. Leſen und Erklären ausgewählter Gedichte. 
Wiederholung Wallenſteins und der Maria Stuart. Philoſophiſche Schriften. „Ueber Anmut 
und Würde“, „Ueber naive und ſentimentaliſche Dichtung“. Einige Gedichte wurden gelernt. Die 
Braut von Meſſina. Vorträge im Anſchluß an die häusliche Lektüre. 8 Auſſätze über folgende 
Aufgaben: 

1. Das Weſen des Charakters. (Nach Deinhardt.) 2. Was man in der Jugend wünſcht, hat man im 
Alter genug. 3. Goethe und der Herzog Karl Auguſt nach dem Gedicht „Ilmenau“. 4. Wie erfolgen bei Curi- 
pides und wie bei Goethe die Heilung des Oreſt und die Befreiung der Geſchwiſter, und welche Gründe waren 
für die Dichter beſtimmend? 5. Wie behandelt Schiller in dem Trauerſpiel „Maria Stuart“ das Motiv der 
Freiheit? 6, Welchen Hauptgedauken bringt Schiller in dem Gedicht „Das Ideal und das Leben“ zur Dar— 
ſtellung und wie führt er ihn aus? 7. Die kulturhiſtoriſche Entwickelung des Menſchengeſchlechts nach Schillers 
„Eleuſiſchem Feſt“ und „Spaziergang“. 8. Der Prüfungsaufſatz. 

Aufgaben für die Reifeprüfung. a) Michaelis 1898: Welche Pflichten legt dem deutſchen Jüngling 
ſeine Zugehörigkeit zum Vaterlande auf? b) Oſtern 1899: Welche Einflüſſe erfuhr das deutſche Volk in 
materieller und geiſtiger Hinſicht durch die Kreuzzüge? 

3. Latein 6 St. Schau. Cicero in Verrem IV. Tacitus Annalen II und III. 
Horaz Od. III und IV, Epiſt. und Sat. mit Auswahl. Übungen im unvorbereiteten Über- 
ſetzen aus Liv. II und III. Einzelne Oden wurden auswendig gelernt. Privatim: Caes, 
Bell. Civ. Kampf bei Dyrrhachium und die Schlacht bei Pharſalus, Kämpfe in Spanien, ferner 
Liv. V. Alle 8—14 Tage eine Überſetzung ins Lateiniſche als Klaſſenarbeit im Anſchluß an 
die Lektüre. Halbjährlich drei Überſetzungen aus dem Lateiniſchen ins Deutſche. Gelegentlich 
eine lateiniſche Inhaltsangabe. Grammatiſche Übungen im Anſchluß an die ſchriftlichen Arbeiten 
und ſonſt nach Bedürfnis. 
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4. Griechiſch 6 St. Müller. Sommer: Demosthenes, die drei olynthiſchen Reden; 
Homer Ilias XII XVIII nach der verkürzten Ausgabe von A. Th. Chriſt. Einige Verje 
wurden auswendig gelernt. Wiederholung der Apologie des Sokrates. — Winter: Sophocles, 
Aias und Wiederholung der Antigone. Etwa 60 Verſe wurden auswendig gelernt. Homer, 
Ilias XIX - XXIV. Plato, Gorgias. Alle 4 Wochen eine ſchriftliche Überſetzung aus dem 
Griechiſchen als Klaſſenarbeit. In jedem Vierteljahr eine kleine Ausarbeitung in der Klaſſe über 
einen beim Leſen durchgenommenen Abſchnitt. 

Aufgaben für die Reifeprüfung. a) Michaelis 1898: Plato Republ. VIII. p. 557 A—E, 
b) Oſtern 1899: Demoſthenes, in Neaeram $ 97—100, 

5. Franzöſiſch 2 St. Voigt. Molière, Les Femmes savantes. Mignet, Vie de 
Franklin. Im Anſchluß an die Lektüre Sprachübungen und Wiederholungen aus der Grammatik. 
Alle drei Wochen eine ſchriftliche Arbeit. 

6. Hebräiſch (wahlfrei) 2 St. Lukas. Wiederholung und Vervollſtändigung der Formen— 
lehre, Klaſſifikation der Nomina, Verbum mit Pronominalſuffixum. Die wichtigſten Regeln aus 
der Syntax im Anſchluß an die Lektüre, für welche Judieum 6—12 und Pſalmen 1—12 be⸗ 
ſtimmt war. 

7. Engliſch (wahlirei) 2 St. Voigt. Scott, Tales of a Grandfather. Meurer, 
Shakeſpeare - Leſebuch. Im Anſchluß daran Grammatik und Sprachübungen. Vierteljährlich 
2—3 Klaſſenarbeiten. 

8. Litauiſch (verbindlich für die litauiſchen Stipendiaten, ſonſt wahlfrei; eine Abteilung, 
umfaſſend Schüler der Klaſſen O I bis IV) 2 St. Kurſchat. Geleſen wurden ausgewählte Ab- 
ſchnitte aus der Apoſtelgeſchichte und aus der litauiſchen Chreſtomathie von Jacoby. Nacherzählen 
des Geleſenen. Gelernt wurden mehrere Lieder. Grammatik: Formenlehre und Syntax nach 
Schiekopp. Übungen im litauiſchen Schreiben. 

9. Geſchichte und Erdkunde 3 St. im Sommer Schmidt, im Winter von Friſch.“ 
Sommer: Geſchichte der neueren Zeit von 1648—1789. Winter: Geſchichte des 19. Jahr— 
hunderts. Wiederholungen der Geſchichte des Mittelalters, der preußiſch-brandenburgiſchen Geſchichte 
und der Erdkunde. Vierteljährlich eine Klaſſenarbeit. 

10. Mathematik 4 St. Friedrich. Sommer: Der Koordinateubegriff und die Grund- 
lehren von den Kegelſchnitten. Winter: Binomiſcher Lehrſatz für ganze poſitive Exponenten. 
Berechnung von » durch Reihenentwicklung. Übungen aus allen Gebieten. In jedem Vierteljahr 
2—3 Klaſſenarbeiten und eine größere häusliche Arbeit. Häufig Rechnen und mathematiſche Mb- 
leitungen im Kopfe. 

Aufgaben für die Reifeprüfung. a) Michaelis 1898: 1. Auf der Geraden 2x — 3y +21 = 0 einen 
Punkt zu beſtimmen, der von den beiden Geraden 4x — 3y — 47 0 und 12x -+ 5y — 43 0 entgegengeſetzt 
gleiche Abſtände hat. 2. In einem Dreieck ſind die auf den Seiten gelegenen Berührungspunkte des Inkreiſes 
25 em, 29 em und 36 em von einander entfernt, Wie groß find die Seiten. 3. Ein Dreieck zu zeichnen, fo 
daß die Grundlinie 4 em, die Höhe 5 em beträgt und eine andere Seite zu ihrer Mittellinie ſich wie 
2 sin 360: sin 780 verhält. 4. Bei einem regelmäßigen Oktaeder ift die Kante a em lang Vier von einer 
Ecke ausgehende Kanten werden halbiert. Durch die Mitte und die anderen Endpunkte der 4 Kanten wird 
eine Kugelfläche gelegt. Den Rauminhalt der zwei Abſchnitte zu berechnen, worin die Kugel durch irgend eine 
der Oktaederflächen geteilt wird. b) Oſtern 1899: 1. Die Gleichungen der Tangenten zu finden, welche ſich 
vom Punkte (F = 6, N = 4) an die Ellipſe 2582 + 645 = 1600 ziehen laffen. 2. Wie lange nach ihrer Kul- 
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mination hat die Sonne bei einer geogr. Breite von 550 eine Höhe von 380, wenn ihre Deklination + 170 be- 
trägt? Und wie groß ift dann ihr Azimut? 3. Von der Parabel y? 2 px find die Leitlinie und der Brenn- 
punkt (aber nicht die Kurve) gegeben. Einen Parabelpunkt ſo zu zeichnen, daß ſeine Normale gleich der 
Subtangente wird. 4. Von einer regelmäßigen ſechsſeitigen Pyramide, deren Grundkante 12 em lang iſt, wird 
ein Stück durch einen parallel zur Baſis gelegten Schnitt abgeſchnitten. Der entſtehende Pyramidenſtumpf iſt 
8 em hoch und hat einen Rauminhalt von 1456 Y 3 cem. Wie groß ift die Kugel, welche fih um die abge- 
ſchnittene Pyramide legen läßt? 

11. Phyſik 2 St. Friedrich. Sommer: Mechanik nach Jochmann 88 27—68. Winter: 
Himmelskunde und mathematische Geographie nach Jochmann § 347—405. In jedem Viertel- 
jahr eine kleinere Ausarbeitung in der Klaſſe im Anſchluß an das Durchgenommene. 


Unter Prima. Ordinarius: Oberlehrer Kurſchat. 


1. Religion 2 St. Lukas. Sommer: Lektüre des Johannesevangeliums und des 
I. Johannesbriefes ſowie einiger Kapitel aus dem I. Petrus- und Jakobusbrief. Winter: Chrift- 
liche Kirchengeſchichte nach Hollenberg. Wiederholungen von Kirchenliedern und aus dem Katechismus. 

2. Deutſch 3 St. Kurſchat. Sommer: Luther in feiner Bedeutung für die deutſche 
Sprache und Litteratur. Lektüre von Proben Lutherſcher Proſa und Poeſie aus dem Leſebuche 
nebſt ſprachlichen Erklärungen. Hans Sachs nach dem Leſebuche; dazu wurde Goethes Gedicht 
„Hans Sachſens poetiſche Sendung“ geleſen und beſprochen. Joh. Fiſchart, Opitz, Fleming, Dach, 
Logau nach dem Leſebuche und Leſſings Litteraturbriefen. Gottſchied und die Schweizer. Lebens⸗ 
bild Klopſtocks. Leſen einiger Oden und Würdigung des Meſſias. — Die Dichter der Befreiungs⸗ 
kriege, ihr Leben und ihre bedeutendſten Dichtungen. Auswendig gelernt wurden: Der Zürcher 
See (Klopftod), Schloß Boncourt (Chamiſſo). Häuslich wurde Shakeſpeares Julius Cäſar ge- 
leſen. — Winter: Lebensbild Leſſings. Leſen einiger Litteraturbriefe, ausgewählter Abſchnitte 
aus dem Laokoon und der Hamburgiſchen Dramaturgie. Emilia Galotti. Häuslich wurden Philotas, 
Nathan der Weiſe und die Abhandlung „Liber die Fabel“ und Shakeſpeares „König Lear“ geleſen. 
Im Anſchluß an die Hamburgiſche Dramaturgie wurden auch Jakob Bernays und Jofeph Eggers 
Erklärungen der ariſtoteliſchen Definition von der Tragödie beſprochen. 8 Aufſätze: 

1. Welche Mittel wendet Schiller in den letzten Scenen von „Wallenſteins Tod“ an, um das Mitleid mit 
dem Falle ſeines Helden zu erhöhen? 2. Gott in der Natur nach Klopſtocks „Frühlingsfeier.“ 3. Glaukos 
und Diomedes. 4. Welche Züge haben die Dichter der Befreiungskriege mit einander gemeinſam und durch 
welche unterſcheiden ſie ſich von einander? 5. Inwiefern iſt Brutus der tragiſche Held in Shakeſpeares „Julius 
Cäſar“? 6. Welches Lebensſchickſal und welche Charakterentwickelung ſchildert Chamiſſo in ſeiner Dichtung 
„Salas y Gomez“? 7. Wie faßt Leſſing das Weſen der Fabel auf, und wie gelangt er zu feiner Erklärung? 
8. Durch welche Züge ſchildert Plato in der Apologie und im Kriton Sokrates' ſittliche Höhe? 

3. Latein 7 St. (und zwar 5 St. Lektüre, 2 St. Grammatil und ſchriftliche Übungen). 
Müller. Cicero, Tuscul. disput. I. Tacitus, Germania und ab excessu div. Aug., I. 
Horat., od. I und II mit Auswahl; epod. 2. 14. 16; sat. I, 1. 6. 9. II, 6. Einige Oden 
ſowie einzelne Stellen aus den Epoden und Satiren wurden auswendig gelernt. Privatlektüre: 
Jicero, Cato maior. Alle 14 Tage eine Überſetzung in das Lateiniſche, an deren Stelle bis— 
weilen eine ſolche aus dem Lateiniſchen trat als Klaſſenarbeit. Wiederholungen aus allen Gebieten 


der Grammatik. 


4. Griechiſch 6 St. Kurſchat. Im Sommer wurden teils in der Klaſſe, teils privatim 
die erſten ſechs Bücher der Ilias in der verkürzten Ausgabe von Chriſt geleſen. Auswendig ge⸗ 
lernt wurden: I, 1—12; 52830. II, 204—205. III, 156—160. IV, 145—149; 
407—413; 429—455; 476—493. Ferner Thucydides in der Ausgabe von Harder: I, 1; 
18—23; 88—104; 107—110; 112, 1-4; 118—118. II, 7-13. 16 f. 34—55, 65. Im 
Winter: Sophokles, König Odipus, hgb. von Muff (Velhagen & Klaſing); Ilias VII—IX 
und XI. Buch. (Auswendig wurde gelernt: IX, 502—512). Platos Apologie und Kriton. 
Alle vier Wochen eine ſchriftliche Überſetzung aus dem Griechiſchen ins Deutſche als Klaſſenarbeit. 
In jedem Vierteljahr eine oder zwei kleine Ausarbeitungen über einen beim Leſen durchgenommenen 
Gegenſtand in der Klaſſe. 

5. Franzöſiſch 2 St. Voigt. Sommer: Duruy, Siècle de Louis XIV. Winter: 
Töpffer, Nouvelles Genevoises II B. Alles übrige wie in Ober-Prima. 

6. Engliſch (wahlfrei) 2 St. Voigt, vereinigt mit Ober-Prima. 

7. Geſchichte und Erdkunde 3 St, im Sommer Schmidt im Winter von Friſch. 

Sommer: Geſchichte des Mittelalters bis 1125. Wiederholung der preußiſchen Geſchichte. 
Monatliche Wiederholungen aus der Erdkunde. Winter: Fortſetzung von den Kreuzzügen bis 
1618. Wiederholungen wie vorher. Schriftliche Arbeiten vierteljährlich. 
8. Mathematik 4 St. Friedrich. Sommer. Wiederholung früherer Gebiete bei 
Übungsaufgaben. Zinſenzins⸗ und Rentenrechnung. Imaginäre Größen. Ergänzung der Trigono- 
metrie. Winter: Stereometrie nach Kambly. Übungen. Schriftliche Arbeiten und Kopfrechnen 
wie in Ober⸗Prima. 

9. Phyſik 2 St. Quis. Sommer: Mechanik nach Jochmann SI 27—68. Winter: 
Akuſtik 88 108—128. Vierteljährlich eine Ausarbeitung in der Klaſſe im Anſchluß an das Durch— 
genommene. 

Ober⸗Sekunda. Ordinarius: Oberlehrer Dr. Schau. i 

1. Religion 2 St. Lukas. Sommer: Rückblick auf die Gründung und das Leben der 
erſten Chriſtengemeinde zu Jeruſalem. Das Leben des Apoſtels Paulus von ſeinem erſten Auf— 
treten bis zur III. Miſſionsreiſe. Apoſtelgeſchichte 1— 20. Galaterbrief (Auswahl). Winter: 
Pauli Gefangenſchaft in Jeruſalem und Cäſarea, feine Reiſe nach Rom. Apoſtelgeſchichte 21—28. 
Lejen ausgewählter Abſchnitte aus dem I. Korintherbriefe und dem Brief an die Philipper. Wieder- 
holungen aus dem Katechismus und von Kirchenliedern. 

2. Deutſch 3 St. Prellwitz. Wiederholung und Vertiefung der geleſenen Balladen, be— 
ſonders Schillers. Das Nibelungenlied. Ausblicke auf die höfiſche Epik und Lyrik. Walther von 
der Vogelweide nach Pannier. Zahlreiche Gedichte Walthers wurden auswendig gelernt. Größere 
Stellen des Nibelungenliedes wurden mittelhochdeutſch geleſen und erklärt. Zuſammenfaſſender 
Rückblick auf die Dichtungsarten unter Berückſichtigung der Lektüre der Schüler. Schillers Wallen- 
ſtein, Vorträge über litterariſche Gegenſtände im Anſchluß an das Geleſene. Zu Haufe wurden 
geleſen: Götz von Berlichingen und Egmont von Goethe, Maria Stuart von Schiller. 8 Aufſätze 
über folgende Aufgaben: 

1. Schillers Balladen „Der Taucher“, „Der Handſchuh“ und „Der Kampf mit dem Drachen“. Ein 
Vergleich. 2. Die Dichtkunſt. (Rach Schillers Gedicht „Der Graf von Habsburg“.) 3. Wodurch erregt das 
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Nibelungenlied bei der Schilderung der Ermordung Siegfrieds in ſo hohem Grade unſer Mitleid? (Klaſſen— 
aufſatz.) 4. Welches find die Hauptbeſtandteile unſeres Wortſchatzes? 5. Götz und Weislingen. 6. Wer 
reht tuot, der ist wol geborn, äne tugent ist adel gar verlorn. 7. Die Verhandlungen im Staatsrat 


der Königin Eliſabeth. (Klaſſenaufſatz.) 8. Inwiefern bewahrheiten Max und Thekla das Wort Wallenſteins: 
„Der Jugend glückliches Gefühl ergreift das e leicht“? 


3. Latein 7 St. Schau. Sommer: Vergil, Aeneis, Auswahl aus Buch II—IV, 
Cicero, de imperio Cn. Pompei. Livius XXII in Auswahl als Privatlektüre. Winter: 
Vergil, Aeneis, Auswahl aus Buch VI XII. Sallust, bellum Catilinae. Livius XXI. 
in Auswahl als Privatlektüre. Grammatiſche Wiederholungen. Alle 14 Tage eine ſchriftliche 
Überſetzung in das Lateiniſche, dreimal in jedem halben Jahre eine Überſetzung ins Deutſche als 
Klaſſenarbeit. 

4. Griechiſch 6 St. Schau. Herodot VI, 94—120; VII, 12—18, 188—195; VIII, 
8—17; VII, 202—228: VII, 40—69, 74—102, 107—110. Xenophon. Memorab., I, 1.2 
3.; II, 1. 2. 3.; II, 7; 1 6 8 Homor Od: Auswahl aus Buch VII XXIII. Grammatik: 
Moduslehre nach Koch, Anhang. In jedem Vierteljahre drei ſchriftliche Überſetzungen aus dem 
Griechiſchen und eine kleine Ausarbeitung. 

5. Franzöſiſch 2 St. Voigt. Geleſen wurde Scribe, Le Verre dean und Conteurs 
modernes. Alles übrige wie in P 

6. Hebräiſch (wahlfrei) 2 St. Lukas. Laut- und Elementarlehre, das ſtarke Verbum. 
Verba gutturalia, contracta und die wichtigſten verba quiescentia. Leſen und Überſetzen 
aus Strack. Formenextemporalien. 

7. Engliſch (wahlfrei) 2 St. Voigt. Grammatik, Leſen, Überſetzen und Sprechübungen 
nach dem Lehrbuche. Vierteljährlich 2 bis 3 Klaſſenarbeiten. 

8. Geſchichte und Erdkunde 3 St., im Sommer Schmidt und im Winter von Friſch. 
Sommer: Griechiſche Geſchichte bis zu den Diadochen. Wiederholung von Amerika. Winter: 
Römiſche Geſchichte bis zur Kaiſerzeit. Wiederholung der Erdkunde von Afrika und Deutſchland. 
Eine ſchriftliche Arbeit vierteljährlich. 

9. Mathematik 4 St. Friedrich. Sommer: Arithmetik 2 St. Die Lehre von den 
Potenzen, Wurzeln und Logarithmen. Gleichungen einſchl. quadratiſche Gleichungen mit mehreren 
Unbekannten. Planimetrie 2 St. Der Satz von der Winkelhalbierungslinie und ſeine Anwendungen. 
Proportionen am Kreiſe. Die Lehre e goldenen Schnitt, von harmonischen Punkten und 
Strahlen, nach Friedrich § 23, 25, 26, 29, 30, 31. Winter: Arithmetik 2 St. Fortſetzung 
der Gleichungen. Arithmetiſche und de Reihen. Trigonometrie 2 St. Ebene Trigono- 
metrie nebſt Übungen im Berechnen von Dreiecken und regelmäßigen Vielecken. Schriftliche Arbeiten 
und Kopfrechnen wie in Ober-Prima. 

10. Phyſik 2 St. Luks. Sommer: Mechanik der luftförmigen Körper. Wärmelehre 
nach Jochmann SS 88—107, 196—262. Winter: Elektrizität und Magnetismus, §8 263 — 338. 
In jedem Vierteljahr eine kleinere Ausarbeitung in der Klaſſe im Anſchluß an das Durchgenommene. 

An dem hebräiſchen Unterricht haben teilgenommen: im Sommer 1898 5 Schüler der I 
und 1 der O II, im Winter 1898/99 4 Schüler der J und 1 der O II. 

An dem engliſchen Unterricht im Sommer 1898 8 Schüler der I und 11 der O II, im 
Winter 1898/99 7 der J und 4 der O II. 
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Unter⸗Sekunda A und B. Ordinarius von U II A: Profeſſor Hahn von U II B: 
Profeſſor Naft. 

1. Religion, je 2 St in A Prellwitz, in B Lukas. Sommer: Lefen und Erklären aus- 
gewählter Abschnitte aus dem 2. und 5. Buche Moſis, aus den Propheten Jeſaia, Jeremia, Hefe- 
kiel, Daniel, Micha, Maleachi ſowie aus dem Buche Hiob. Geeignete Stellen daraus ſowie mehrere 
Pſalmen wurden auswendig gelernt. Winter: Lektüre ausgewählter Abſchnitte aus dem Matthäus- 
und Johannesevangelium. Wiederholungen aus dem Katechismus und von Kirchenliedern 

2. Deutſch, je 3 St. in A Hahn, in B Naft. Sommer: Lefen und Erklären folgender 
Gedichte von Schiller: Der Taucher, die Kraniche des Ibykus, das Siegesfeſt, das eleuſiſche Feſt, die 
vier Weltalter, das Lied von der Glocke und die „Ballade“ von Goethe. Einzelne Strophen 
wurden auswendig gelernt. Ferner wurde geleſen und erklärt Goethes „Hermann und Dorothea.“ 
Zu Hauſe wurden ausgewählte Abſchnitte aus Archenholtz' „Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges“ 
und Schillers „Abfall der Niederlande“ geleſen. Winter: Leſen und Erklären von Schillers 
„Wilhelm Tell“ und der „Jungfrau von Orleans“, aus denen geeignete Stellen auswendig gelernt 
wurden. Ferner Leſſings „Minna von Barnhelm“. Die Dichter der Befreiungskriege wurden be- 
ſprochen und eine Anzahl von Gedichten und Stellen aus Arndts Selbſtbiographie geleſen. 10 Auf- 
ſätze in U II A über folgende Aufgaben: 

1. Iphikrates aus Korinth erzählt ſeinem Freunde Diodorus aus Athen die Ermordung des Sängers 
Ibykus und die wunderbare Entdeckung ſeiner Mörder. 2. „Der Taucher“ und „Der Handſchuh“. Ein Vergleich. 
3. „Was unten tief dem Erdenſohne Das wechſelnde Verhängnis bringt, Das ſchlägt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter klingt.“ 4. Das Beſitztum des Wirts „zum goldenen Löwen.“ (Nach Goethes „Her— 
mann und Dorothea“.) 5. Welche Veränderungen hat Goethe in „Hermann und Dorothea“ mit der Stoffquelle 
vorgenommen? (Klaſſenaufſatz.) 6. Die Bedeutung der Eingangsſeene in Schillers „Wilhelm Tell.“ 7. Die 
geſchichtliche Grundlage zu Schillers „Tell“. 8. Niederlage des Tiberius Sempronius an der Trebia. 9. Die 
Expoſition zu Schillers „Jungfrau“ von Orleans. 10. Welchen Umſchwung in der Lage Frankreichs führt 
während des engliſch-franzöſiſchen Erbfolgekrieges das Eingreifen der Jungfrau von Orleans herbei? Nach 
Schillers „Jungfrau v. O.“ (Prüfungsaufſatz.) 

In UIIB über folgende Aufgaben: 

1. Die Ermordung Siegfrieds. 2. Charakteriſtik des Knappen in Schillers „Taucher“. 3. Die Seg- 
nungen des Ackerbaus nach Schillers „Das Eleuſiſche Feſt“. 4. Was verdankt der Menſch feinem Vaterlande? 
(Klaſſenaufſatz). 5. Charakteriſtik des Pfarrers in „Hermann und Dorothea“. 6. Schilderung einer Feuers- 
brunſt nach Schillers „Glocke“. 7. Die Reden Seipios und Hannibals vor der Schlacht am Tieino. 8. Reden 
iſt Silber, Schweigen iſt Gold. 9. Inhalt und Bedeutung der dritten Scene des vierten Aufzuges von 
Schillers „Wilhelm Tell“. 10. Welches ſind die weſentlichſten Grundzüge im Charakter Tells? (Prüfungsaufſatz.) 

3. Latein je 7 St. in A Hahn, in B Naſt. Wiederholungen und Ergänzungen aus der 
Lehre vom Gebrauch der Tempora, des Indicativ und Conjunctiv, des Infinitiv, des Participium, 
des Gerundium und Supinum im Anſchluß an die bei der Lektüre gemachten Beobachtungen. Die 
wichtigſten Regeln über den Gebrauch der Subſtantiva, Adjectiva und Pronomina mit Benutzung 
von Ellendt⸗Seyffert 88 230—258 Mündliches Überſetzen ins Lateiniſche im Anſchluß an die 
Lektüre. Wöchentlich eine Klaſſenarbeit. Geleſen wurde wöchentlich in 4 Stunden: Ovid, Metam. 
VIII, 183--235. VIII 618—720, XII, 607—623. XIII, 1-398. Livius XXI, 
36 bis Schluß. Auswahl aus Ovids Faſten und Klageliedern. Cicero, oratt. in Catilinam I 
und II. Alle 6 Wochen eine ſchriftliche Überſetzung aus dem Lateiniſchen ins Deutſche. 
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4. Griechiſch je 6 St. in A Prellwitz, in B Hecht. 4 St. waren für die Lektüre, 
2 St. für die Grammatik und ſchriftlichen Übungen beſtimmt. Geleſen wurde: Xenophon, Ana- 
basis (Ausg. v. Lindner) III, 2; 4, 24-49; 5, 1—6; IV, 1, 5-25; 2, 1-23; 4, 10—14. 
Hellenica (Ausg. v. Bünger) I, 6, 1—16; 24—35; 7, 4, 2—25; 34—35; IL 1, 22—32; 
3—23; 3, 11—18. 21. 39. 42—56; 4, 1—7. 24. 28—43, Homer, Odyssee I, 1—95; 
III, 403--476; Wund VI nach der verkürzten Ausgabe von Naumann. Geeignete Stellen wurden 
auswendig gelernt. Grammatiſche Wiederholung der Formenlehre, beſonders der verba liquida, 
der verba in vr und der unregelmäßigen Verba. Gebrauch der Kaſus, des Artikels, der Pronomina 
Genera Verbi und Modi, von dem Gebrauch der Modi in Final, Konſekutiv⸗ und Konditional- 
ſätzen. Vierteljährlich drei Überſetzungen ins Griechiſche im Auſchluß an die Lektüre, eine Über- 
ſetzung ins Deutſche und eine deutſche Ausarbeitung über einen beſprochenen Gegenſtand in 
der Klaſſe. 

5. Franzöſiſch je 3 St. in A Voigt, in B Selzer. Die Lehre von der Wortſtellung, 
von den Zeiten, dem Konjunktiv, Infinitiv, dem Participium, dem Artikel und den Fürwörtern. 
Geleſen wurde Halevy, L’Invasion. Im Anſchluß daran Sprechübungen. Alle 14 Tage 
eine Klaſſenarbeit. 

6. Geſchichte je 2 St. und Erdkunde je 1 St. in A und B im Sommer Schmidt, im 
Winter von Friſch. Sommer: Deutſche Geſchichte von Friedrich dem Großen bis 1806. 
Süd⸗Europa, Großbritannien, Skandinavien, Niederlande, Rußland. Winter: Fortſetzung der 
deutſchen Geſchichte im 19. Jahrhundert. Die übrigen Länder Europas, die Alpen, Gebirge und 
Flüſſe von Mittel⸗Europa. Vierteljährlich eine ſchriftliche Klaſſenarbeit. 

7. Mathematik je 4 St. in A Luks, in B Friedrich. Sommer: Arithmetik 2 St. 
Gleichungen einſchließlich einfacher quadratiſcher mit einer Unbekannten. Planimetrie 2 St. Wieder⸗ 
holung der Lehre von der Ahnlichkeit der Figuren. Berechnung des Kreisinhaltes und des Kreis— 
umfanges. Winter: Arithmetik 2 St. Potenzen mit negativen und gebrochenen Exponenten. 
Rechnung mit Logarithmen. Stereometrie und Trigonometrie 2 St. Die einfachen Körper nebſt 
Berechnung von Kantenlängen, Oberflächen und Inhalten. Definition der trigonometriſchen 
Funktionen, trigonometriſche Berechnung rechtwinkliger und gleichſchenkliger Dreiecke. Schriftliche 
Arbeiten wie in Ober⸗Sekunda. 

8. Phyſik je 2 St. in A Luks, in B Selzer. Sommer: Das Wichtigſte aus der 
Wärmelehre, Akuſtik und Optik. Winter: Die wichtigſten chemiſchen Erſcheinungen. Die fehrift- 
liche Ausarbeitung wie in Ober⸗Sekunda. 


Ober⸗Tertia. Ordinarius: Profeſſor Lukas. 

1, Religion 2 St. Lukas. Jeſus im Streit mit feinen Gegnern. Jefu Reife nach Jeru- 
ſalem, ſein Leiden, Tod, ſeine Auferſtehung und Himmelfahrt. Wiederholung des II. Artikels. (Gr. 
lernung von 5 Kirchenliedern. Luther. Der III. Artikel. Wiederholung und Erlernung von 
4 Kirchenliedern. 

2. Deutſch 2 St. Lukas. Leſen und Erklären von Proſaſtücken aus der vaterländiſchen 
Geſchichte und Erdkunde, von Beſchreibungen und Schilderungen. Im Winter wurde das Nibe- 
lungenlied in der Ausgabe von Legerlotz geleſen; außerdem ausgewählte Gedichte von Voß, Bürger, 
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Uhland, Rückert, Chamiſſo, Lenau, Geibel nach dem Leſebuch von Hopf und Paulſieck. Auswendig 
gelernt wurden: Das Glück von Edenhall (Uhland), Lützows wilde Jagd (Körner), Wer iſt ein 
Mann? (E. M. Arndt), Frühlingsgruß an das Vaterland (Schenkendorf), Das Lied vom ſchwarzen 
Adler (Treitſchke), Am 3. September 1870 (Geibel). In jedem Vierteljahr 2 häusliche Aufſätze; 
außerdem in jedem Halbjahr ein Klaſſenauſſatz. 

3. Latein 7 St. Hahn. Sommer: Ovid, Metam. II, 1—242; 251—332; I, 89—162. 
Gelernt wurden etwa 20 Verſe. Caesar, bell. Gall. III, 1—17; V, 24—52. Lehre von den 
Tempora, consec. temp., modi in Hauptſätzen und in tempor., hypothet, kauſ., konzeſſ., relat. 
Nebenſätzen nach Ellendt-Seyffert. — Winter: Ovid, Metam. I, 262—415; VI, 146—312. 
Gelernt wurden etwa 20 Verſe. Caesar, bell. Gall. VI, 29—44; VII, 1—14; 68—90. Ge- 
brauch des Infin.; der or. obl, des pron, refl, Particip., Greg, Supin. Wöchentlich eine 
Überſetzung ins Lateiniſche als Klaſſenarbeit, beeinal im halben Jahre an deren Stelle eine ſchrift— 
liche Überſetzung ins Deutſche in der Klaſſe. 

4. Griechiſch 6 St. Naft. Verba in w, verba anomala Ergänzung und Wieder- 
holung des Penſums von Unter-Tertia, Einprägung der Präpoſitionen, leichtere ſyntaktiſche Regeln 
im Anſchluß an die Lektüre. Mündliches Überſetzen aus dem Übungsbuch von Weſener. Erlernen 
der in der Lektüre gebrauchten Vokabeln. Geleſen wurde: Anabasis I, II und III, I nach der 
Auswahl von Lindner. Im Sommer jede Woche, im Winter alle zwei Wochen eine Klaſſenarbeit; 
in jedem Vierteljahr eine Überſetzung aus dem Griechiſchen ins Deutſche. 


5. Franzöſiſch 3 St. Voigt. Die Hauptregeln über die Anwendung von avoir und être, 
die reflexiven und unperſönlichen Verba; die Lehre vom Subſtantiv, Adjektiv, Adverb, Zahlwort, 
Präpoſition, Indikativ und Konjunktiv nach Ploetz' Übungsbuch. Wiederholung g der unregelmäßigen 
Verba. Alle 14 Tage eine Klaſſenarbeit. Geleſen wurde: Bruno, Le tour de la France en 
cing mois. Im Anſchluß an die Lektüre Übungen im Sprechen in Frage und Antwort. 

6. Geſchichte 2 St. und Erdkunde 1 St. Lukas. Deutſche Geſchichte von der Refor— 
mation bis zum weſtphäliſchen Frieden. Brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte bis auf Friedrich den 
Großen. Wiederholnngen aus dem Penſum der Unter-Tertia. In jedem Vierteljahr eine Aus⸗ 
arbeitung in der Klaſſe. Erdkunde: Die Alpen, die deutſchen Mittelgebirge und Tiefländer. Die 
politiſche Erdkunde des deutſchen Reiches und ſeiner Kolonieen. Kartenſkizzen auf der Wandtafel 
und im Hefte. 

7. Mathematik 3 St. Friedrich. Sommer: Arithmetik 1 St. Die Lehre von den 
Potenzen mit ganzen poſitiven Exponenten. Planimetrie 2 St. Die Lehre von dem Flächeninhalt 
geradliniger Figuren, der pythagoreiſche Lehrſaz. — Winter: Arithmetik 2 St. Gleichungen des 
erſten Grades mit einer und mehreren Unbekannten. Lehre von den Wurzelgrößen. Ausziehen der 
Quadratwurzeln, einfache Rechnungen mit Wurzelgrößen. Planimetrie 1 St. Anwendungen des 
pythagoreiſchen Lehrſatzes, der Parallelſatz, Lehre von den Proportionen, Ahnlichkeit der Dreiecke. 
Alle drei Wochen eine Klaſſenarbeit, in jedem Vierteljahr eine häusliche Arbeit. 

8. Naturbeſchreibung und Phyſik 2 St. Luks. Sommer: Anthropologie, Unter- 
weiſungen in der Geſundheitslehre. — Winter: Mechaniſche Erſcheinungen, Magnetismus, Elet- 
trizität. Die ſchriftliche Ausarbeitung wie in Ober-Sekunda. 
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9. Zeichnen 2 St. Riewe. Das plaſtiſche Ornament nach Gips (Blatt- und Blütenformen). 
Daneben ſchwierige farbige Flachornamente. Die griechiſchen Bauſtile (doriſche, ioniſche, korinthische). 
Das Wichtigſte über Renaiſſance und gothiſchen Stil. Perſpektive: Frontal- und Übereckſtellungen, 
aus dem Grundriß konſtruiert mit einfachſter Beleuchtung. Poſtament bei gegebenem Aufriß. 
Ofen. Leichte Treppen -Konſtruktionen. Einfaches Gebäude. Das Innere eines Zimmers. 


Unter⸗Tertia A und B: Ordinarius von A: Oberlehrer Dr. Luks, von B: Wiſſen— 
ſchaftlicher Hilfslehrer Selzer. 

1. Religion je 2 St. in A Prellwitz, in B Lukas. Sommer: Darſtellung des politi- 
ſchen und religiöſen Bodens, auf dem der Heiland auftreten ſollte; Geburt, Kindheit, Jugend Jeſu, 
Wirkſamkeit des Täufers. Erſtes Auftreten Jeſu. Leſen und Erklären der Bergpredigt, aus der 
einige Abſchnitte auswendig gelernt wurden. III. Hauptſtück. Erlernung von 3 Kirchenliedern. 
Winter: Leſen und Erklären der Gleichnisreden Jeſu, Jeſus als Meiſter feiner Jünger. Be- 
lehrung über das Kirchenjahr. II. Artikel. Erlernung von 2 Kirchenliedern. 

2. Deutſch je 2 St. in A Hahn, in B während des Sommers Naſt, im Winter Schau. 
Leſen und Erklären der leichteren proſaiſchen und poetiſchen Stücke aus dem Leſebuche mit mind- 
lichen Übungen im Auffaſſen und Wiedergeben des Inhaltes und im Vortragen von Gedichten. 
Zuſammenfaſſung der Satzlehre. Belehrung über den Gebrauch der Tempora und Modi und über 
die abhängige Rede. Im letzten Vierteljahre wurden ausgewählte Abſchnitte aus dem Gudrunliede 
geleſen. Acht Gedichte des Kanons wurden gelernt. Alle vier Wochen ein Aufſatz, darunter ein 
Klaſſenaufſatz in jedem Halbjahr. j 

3. Latein je 7 St. in A Beckmann, in B Kurſchat. Wiederholung der Pronomina, 
der Verba anomala und der Verba mit unregelmäßigen Perfektum und Supinum. Befeſtigung 
und Ergänzung der Regeln über den Gebrauch der Kaſus. Die wichtigſten Regeln über den Ge— 
brauch der Modi, beſonders des Konjunktiv in Nebenſätzen und des Infinitiv. Wöchentlich eine 
Überſetzung ins Lateiniſche im Anſchluß an die Lektüre als Klaſſenarbeit, vierteljährlich eine bis 
zwei Überſetzuugen ins Deutſche. Geleſen wurde: Caesar bell. Gall. I. 30—54, II. 1—33, 
IV. 1—15, VI. 11—20 und 21—28. 

4. Griechiſch je 6 St. in A während des Sommers Schmidt, im Winter Naſt, in B 
Beckmann. Die regelmäßige Formenlehre mit Einſchluß der Verba contracta und liquida. 
Überſetzen aus dem Griechiſchen und ins Griechiſche und Vokabellernen aus Kaegis Übungsbuch. 
Wöchentlich eine Klaſſenarbeit. 

5. Franzöſiſch je 3 St. in A Luks, in B Selzer. Wiederholung der regelmäßigen 
Konjugation. Erlernen der in Plötz' Elementarbuch, Left. 52—63 aufgeführten unregelmäßigen 
Verba im Anſchluß an die Lektüre. Übungen im Leſen, Übungen aus dem Deutſchen ins Fran— 
zöſiſche und umgekehrt. Sprechübungen im Anſchluß an die Leſeſtücke. Alle 14 Tage eine 
Klaſſenarbeit. 

6. Geſchichte je 2 St. und Erdkunde je 1 St. in A während des Sommers Schmidt, im 
Winter von Friſch, in B Kurſchat. Deutſche Geſchichte bis zum Ausgange des Mittelalters. 
Politiſche Erdkunde von Deutſchland; die außereuropäiſchen Erdteile. Vierteljährlich eine Klaſſen⸗ 
arbeit. 
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7. Mathematik je 3 St. in A gute in B Selzer. Sommer: Arithmetik 1 St. Die 
vier Grundrechnungen mit unbeſtimmten Zahlen. Gleichungen erſten Grades mit einer Unbekannten. 
Planimetrie 2 St. Die Lehre vom Parallelogramm nach Friedrich, $E 13—14. — Winter: 
Arithmetik 1 St. Fortſetzung des Begonnenen. Planimetrie 2 St. Kreislehre nach Friedrich, 
Së 15—16. Alle drei Wochen eine Klaſſenarbeit, in jedem Vierteljahr eine häusliche Arbeit. 

8. Nat urbeſchreibung je 2 St. in A Luks, in B Se lzer. Beſchreibung einiger 
ſchwierigen Pflanzenarten zur Ergänzung der Kenntniſſe in Formenlehre, Syſtematik und Biologie. 
Beſprechung der wichtigſten ausländiſchen Kulturpflanzen. Syſtematik des Tierreiches. Grund— 
begriffe der Pflanzen- und Tiergeographie. In jedem Vierteljahr eine kleine Ausarbeitung in der 
Klaſſe. 

9. Zeichnen je 2 St. in A und B Riewe. Das farbige Flachornament. Motive 
zu Bordüren im griechiſchen Stil. Motive griechiſcher Vajen- und Friesbemalungen. Quadrat- 
und Rechteckfüllungen verſchiedener Stilarten (beſonders des griechiſchen Stils), Das wichtigſte 
über griechiſche Bauſtiele. — Körperzeichen Vermittelung der elementaren perſpektiviſchen Be⸗ 
griffe. Frontal- und Übered - Stellungen: Würfel. Quadratiſches gerades Prisma. Quader. 
Quadratiſche Pyramide. Zuſammenſtellung. Parquettfußboden. Das reguläre Sechseck und der 
Kreis in perſpektiviſcher Anſicht. Cylinder. Kegel. Marmorkreuze. — Bei der Beleuchtung dieſer 
Körper wurden die Sonnenſtrahlen parallel mit der Bildfläche unter einem Winkel von 450 an- 
genommen. 


Quarta. Ordinarius: Oberlehrer Dr. Prellwitz. 

1. Religion 2 St. Hahn. überſicht über die Schriften des Alten Teſtaments, Lefen 
wichtiger Abſchnitte. Wiederholung des J. und II. Hauptſtückes. Die einzelnen Bitten des 
III. Hauptſtückes und 5 Lieder wurden gelernt. 

2. Deutſch 3 St. Prellwitz. Leſen und Erklären proſaiſcher und poetiſcher Stücke aus 
dem Leſebuche mit mündlichen Übungen im Auffaſſen und Wiedergeben des Inhalts und im Vor- 
tragen von Gedichten. Abſchluß der Interpunktionslehre. Belehrung über die verſchiedenen Arten 
von Nebenſätzen bei der Lektüre im Anſchluß an das Leſebuch und das Wichtigſte aus der Wort⸗ 
bildungslehre. Erlernen von 8 Gedichten. Vierteljährlich zwei Aufſätze und ein Diktat. 

3. Latein 7 St. Prellwitz. Geleſen wurden aus dem Übungsbuche von Oſtermann: 
Miltiades, Themistocles, Aristides, Pausanias, Cimon, Alcibiades, Pericles, Lysander, 
Thrasybulus, Pelopidas, Epaminondas, Hannibal, Marcellus. Grammatik: Gebrauch des 
Nom., Acc., Dat., Gen, Abl., der Orts- und Zeitbeſtimmungen nach Ellendt-Seyffert. Wieder— 
holung des grammatiſchen Penſums der Quinta. Mündliches Überſetzen ins Lateiniſche mit Be- 
nutzung des Übungsbuches von Oſtermann. Wöchentlich eine Überſetzung ins Lateinische im An- 
ſchluſſe an die Lektüre, vierteljährlich eine ins Deutſche. 

4. Franzöſiſch 4 St. Voigt. Erlernen der regelmäßigen Konjugation (mit Ausſchluß des 
Konjunktivs), ſowie der Hilfsverba avoir und être. Geſchlechtswort, Teilartikel im Nominativ und 
Accuſativ; Deklination des Hauptwortes nebſt den wichtigſten Unregelmäßigkeiten; Eigenſchaftswort, 
Steigerung desſelben; Grundzahlen, Ordnungszahlen. Schriftliche und mündliche Überſetzungen aus 


DI 


— 34 — 
Ploetz, Elementarbuch. Sprechübungen im Anſchluß an das Geleſene. Alle 14 Tage eine 
Klaſſenarbeit. 

5. Geſchichte 2 St. und Erdkun de 2 St. im Sommer Naſt im Winter von Friſch. 
Sommer: Geſchichte der Griechen bis auf Alexander den Großen. Erdkunde von Alt- Hellas. 
Erdkunde: die Halbinſeln von Südeuropa und die Alpen. — Winter: Erdkunde von Alt⸗Italien. 
Römiſche Geſchichte bis Auguſtus. — Erdkunde der europäiſchen Länder außer Deutſchland. 
Kartenſkizzen auf der Wandtafel und in Schulheften. 

6. Mathematik 4 St. Selzer. Rechnen 2 St. Dezimalbruchrechnung. Einfache und 
zuſammengeſetzte Regeldetri. Prozent- und Zinsrechnung. Planim etrie 2 St. Lehre von den 
Geraden, Winkeln und Dreiecken nach Friedrich SS 1—12. Alle drei Wochen eine Klaſſenarbeit. 

7. Naturbeſchreibung 2 St. Luks. Vergleichende Beſchreibung verwandter Arten und 
Gattungen von Blütenpflanzen. Überſicht über das natürliche Pflanzenſyſtem. Beſchreibung nütz⸗ 
licher und ſchädlicher Inſekten und einiger niederer Tiere. In jedem Vierteljahr 2 kleine Mus- 
arbeitungen in der Klaſſe. 

8. Zeichnen 2 St. Rie we. Sommer: Ellipſe und Eiform als geometriſche Grundformen 
für einfache Gefäße. Schlangen- und Wellenlinie. Schneckenlinie und Spirale. Spirale als 
Grundzug des griechiſchen Wellenornaments. — Winter: Shmmetriſche Zuſammenſtellungen der 
Spirale. Spiralen in der Zentralſtellung. Roſetten. Motive von Palmetten mit Verwendung 
leichter Farbentöne. Motive für Bordüren. — Die Umriſſe wurden nach Vorzeichnung des Lehrers 
an der Wandtafel von den Schülern entworfen, die Farbentöne dagegen durch Vorzeigen geeigneter 
Vorlagen vermittelt. 


Quinta. Ordinarius: Oberlehrer Beckmann. 

1. Religion 2 St. Eichholz. Bibliſche Geſchichten des Neuen Teſtaments. Wieder⸗ 
holung des I. Hauptſtückes. Erlernen des II. Hauptſtückes. 10 Sprüche und 4 Lieder. Wieder⸗ 
holung der in Sexta gelernten Sprüche und Lieder. 

2. Deutſch 2 St. und Geſchichtserzählungen 1 St. Beckmann. Leſen und mündliches 
Nacherzählen des Geleſenen, Lernen und Vortragen von Gedichten nach vorausgegangener Er— 
klärung. Die Lehre vom erweiterten und zuſammengeſetzten Satz im Anſchluß an die Lektüre. Die 
wichtigſten Interpunktionsregeln. Gelernt wurden 9 Gedichte. Jede Woche ein Diktat, alle vier 
Wochen eine kleine ſchriftliche Nacherzählung. Geſchichtserzählen im Sommer aus der griechiſchen 
Sagenkunde, im Winter aus der römiſchen Sagenkunde. 

3. Latein 8 St. Beckmann. Überſetzen aus Oſtermann-Müllers Übungsbuch, Übungen 
im Konſtruieren und Rücküberſetzen. Die Verba auf io und die Deponentia. Adverbia. Prä⸗ 
poſitionen. Unregelmäßige Deklination und Komparation. Die unregelmäßigen Verba. Die 
Verba anomala. Die Pronomina indefinita. Die Numeralia distributiva und Adverbia 
Numeralia. Syntaktiſche Regeln über Acc. c. Inf. und die Participialkonſtruktion ſowie über 
Ortsbeſtimmungen. Jede Woche eine Klaſſenarbeit. 

4. Erdkunde 2 St. Voigt. I. Vierteljahr: Weitere Einführung in das Verſtändnis 
des Reliefs, des Globus und der Karten. Die Gebirge Deutſchlands nach Seydlitz D, Heft 1. 
S. 1—9. II. Vierteljahr: Die Flüſſe Deutſchlands mit den wichtigſten Städten, S. 9—14, 
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III. Vierteljahr: Überſicht über die nichtpreußiſchen Staaten des deutſchen Reiches, S. 14—21. 
IV. Vierteljahr: Die Provinzen des preußiſchen Staates, S. 17—20. : 

5. Rechnen 4 St. Eichholz. Über die Teilbarkeit der Zahlen. Wiederholung der 
Dezimalbrüche. Gemeine Brüche. Einfache Regeldetri. — Winter: 1 St. Zeichnen geometriſcher 
Figuren mit Lineal und Zirkel. 

6. Naturbeſchreibung 2 St. Eichholz. Beſchreibung und Vergleichung von Blüten⸗ 
pflanzen. Beſchreibung wichtiger Wirbeltiere. Übungen im ſchematiſchen Zeichnen des Beobachteten. 

7. Schreiben 2. St. Eichholz. Übungen in deutſcher und lateinischer Schrift. 

8. Zeichnen 2 St. Riewe. Sommer: Die gerade Linie. Der rechte, ſpitze und ſtumpfe 
Winkel. Das Quadrat. (Diagonalen. Mittellinien.) Das Quadrat dient als geometriſche 
Grundform. Quadratfiguren. Dieſelben in 1) Reihen- und 2) Quadratſtellung. (Band. 
Moſaikfläche.) Schraffierübungen. Anlegen der Fläche mit chineſiſcher ſchwarzer Tuſche. Das 
gleichſeitige Dreieck. Das gleichſeitige Dreieck als geometriſche Grundform. Teilen der 
Seiten desſelben zu Kombinationen. Bandumlegung bezw. Bandverſchlingung in den beiden ge— 
nannten Grundformen. Das gekreuzte gleichſeitige Dreieck oder das reguläre Sechseck als 
geometriſche Grundform. Der ſechsſtrahlige Stern. — Winter: Das gekreuzte Quadrat oder 
das reguläre Achteck als geometriſche Grundform. Der achtſtrahlige Stern. — Leichte 
Denkmäler. — Die regelmäßig gebogene Linie. Symmetriſche Zuſammenſtellung derſelben zur 
Blattform. Sternfiguren. Aus dem regelmäßigen Achteck wurde der Kreis und aus dieſem das 
reguläre Fünfeck entwickelt. Stiliſierte Blatt- und Blütenformen. Zuſammenſtellung derſelben zu 
leichten Roſetten. — Nach Vorzeichnung an der Wandtafel. 

9. Singen 2 St. Eichholz. Die gebräuchlichſten Tonleitern und deren Akkorde. Treff- 
übungen und rhythmiſche Übungen. Choräle und zweiſtimmige Volkslieder. Einüben der Sopran- 
und Altſtimmen für den gemiſchten Chor. 


Sexta. Ordinarius Oberlehrer Dr. Hecht. 

1. Religion 3 St. Tolckmitt. 37 bibliſche Geſchichten des alten Teſtaments und die Feſt— 
geſchichten des Neuen Teſtaments. 1. Hauptſtück und 1. Artikel, 17 ausgewählte Sprüche und 
4 Kirchenlieder: „Wenn ich, o Schöpfer,“ „Ach bleib mit deiner Gnade,“ „Nun danket alle Gott,“ 
„Gott des Himmels und der Erde.“ 

2. Deutſch 3 St. und Geſchichtserzählungen 1 St. Hecht. Leſen von Gedichten und 
Proſaſtücken, deren Stoff der deutſchen Sage entnommen wurde, von Fabeln, Märchen aus der 
beſchreibenden Proſa. Biographiſche Erzählungen aus der vaterländiſchen Geſchichte. Nacherzählen 
von Vorerzähltem und Geleſenem. 10 Gedichte wurden auswendig gelernt. In der Grammatik 
wurde durchgenommen: der einfache Satz, die ſubſtantiviſchen und adjektiviſchen Attribute, die Objekts⸗ 
formen, die adverbialen Beſtimmungen des Orts und der Zeit, Präpoſitionen, die ſtarke und ſchwache 
Flexion der Subſtantiva, Adjectiva, Pronomina und Verba. Orthographiſche Unterweiſungen und 
Wiederholungen bei der Lektüre und Rückgabe der Diktate. In jeder Woche ein Diktat, außerdem 
häusliche Abſchriften zur Befeſtigung der Rechtſchreibung. 

3. Latein 8 St. Hecht. Die fünf Deklinationen, die regelmäßige Comparation und das 
Wichtigſte aus der unregelmäßigen. Die Grund- und Ordnungszahlen. Die Pronomina personalia, 
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demonstrativa, determinativa, relativa unb interrogativa. Die vier Konjugationen ohne die 
Deponentia. In jeder Woche eine halbſtündige Überſetzung ins Lateiniſche als Klaſſenarbeit und 
Reinſchrift derſelben als Hausarbeit. Überſetzung beſonders der lateiniſchen Stücke des Übungs⸗ 
buches unter Anleitung und Hilfe des Lehrers. 

4. Erdkunde 2 St. im Sommer Schau, im Winter Eichholz. Sommer: Grundbegriffe 
der Erdkunde, das Schulzimmer, Schulhaus, die Stadt, die Umgebung, der Kreis, die Heimat⸗ 
provinz. Erläuterung des Globus und der Karte. Phyſiſche Beſchreibung von Afrika. Winter: 
Die phyſiſchen Verhältniſſe der andern Erdteile, zuletzt Europa, Deutſchland, Preußen und Wieder- 
holung der Heimatprovinz. 

5. Rechnen 4 St. Eichholz. Sommer: Wiederholung der Grundrechnungen mit gan zen 
Zahlen, benannten und unbenannten. Subtrahieren, Multiplizieren und Dividieren nach der fo- 
genannten öſterreichiſchen Methode. Winter: Dezimalbrüche. Wiederholung und Befeſtigung der 
deutſchen Münzen, Maße und Gewichte. Befeſtigung der neuen Rechenmethode. 

6. Naturbeſchreibung 2 St. Eichholz. Sommer: Beſchreibung vorliegender Blüten⸗ 
pflanzen, im Anſchluß daran Erklärung der Formen und Teile der Wurzeln, Stempel, Blätter, 
Blüten, leicht erkennbarer Blütenſtände und Früchte. Übungen im einfachen ſchematiſchen Zeichnen 
des Beobachteten. — Winter: Beſchreibung wichtiger Säugetiere und Vögel in bezug auf Geſtalt, 
Farbe und Größe nach vorhandenen Exemplaren und Abbildungen nebſt Mitteilung über deren 
Lebensweiſe, Nutzen oder Schaden. 

7. Schreiben 2 St. Eichholz. Übungen in deutſcher und lateiniſcher Schrift. 

8. Singen 2 St. Eichholz. Kennenlernen der Violinnoten, der Intervalle und der ein⸗ 
ſachſten Durtonleitern. Die gebräuchlichſten Taktarten. Choräle und einſtimmige Volkslieder. 


B. Vorſchule. 
1. Klaſſe. Ordinarius: Vorſchullehrer Hennig. 

1. Religion 2 St. Hennig. Ausgewählte bibliſche Geſchichten des Alten und Neuen 
Teſtaments. Das Vaterunfer, Morgen-, Abend- und Tiſchgebete und einzelne Liederſtrophen und 
Sprüche zu den betreffenden bibliſchen Geſchichten. 

2. Deutſch 6 St. Hennig. Übungen im Leſen mit ſprachlichen und ſachlichen Er- 
klärungen. Wiedererzählen des Geleſenen oder Vorerzählten. Auswendiglernen von leichten 
Gedichten. Die wichtigeren Wortarten. Deklination, Komparation und Konjugation. Regeln 
der Rechtſchreibung. Wöchentlich ein Diktat. 

3. Rechnen 5 St. Hennig. Die vier Rechnungsarten. Kopfrechnen im Zahlenkreiſe 
bis 1000, ſchriftliches Rechnen auf größere Zahlenräume ausgedehnt. Einteilung der Münzen, 
Maße und Gewichte. Reſol vieren, und Reduzieren. Subtrahieren und Multiplizieren nach der 
öſterreichiſchen Rechenmethode. Alle 14 Tage eine Klaſſenarbeit. 

4. Schreiben 4 St. Hennig. Übungen in deutſcher und lateiniſcher Schrift nach Bor- 
ſchrift des Lehrers an der Wandtafel. 

5. Singen 1 St. Hennig. Gehör- und Stimmübungen. Leichte Choräle und 
Volkslieder. 


2. Klaſſe. Ordinarius: Zeichenlehrer Riewe. 

1. Religion 2 St. Hennig. Die Feſtgeſchichten und andere ausgewählte bibliſche Ge- 
ſchichten des Alten und Neuen Teſtaments. Gebete, Sprüche und Liederverſe, welche zu den be— 
treffenden Geſchichten paſſen. Gebote (ohne die Erklärung Luthers). 

2. Deutſch 7 St. Riewe. Sommer: Leſen und Nacherzählen ausgewählter Leſe— 
ſtücke deutſcher und lateiniſcher Druckſchrift. Lautieren, Buchſtabieren und Bezeichnen der Budh- 
ſtaben, Wortbildung durch Vor- und Nachſilben und Einübung orthographiſcher Regeln. Dekli— 
nation der Haupt- und Eigenſchaftswörter. Konjugation. (Infinitive, Partizipien, Präſens, 
Imperfektum und Imperative.) Tägliche Ab- und Aufſchreibeübungen. Auswendiglernen 
einiger Gedichte. Wöchentlich ein Diktat. — Winter: Fortſetzung dieſer Übungen. Lefen ſämt—⸗ 
licher Leſeſtücke des Leſebuches. Komparation. Deklination der perſönlichen Fürwörter. Kennt— 
nis der übrigen Wortarten. 

3. Rechnen 5 St. Riewe. Sommer: Vervielfachen, Enthaltenſein und Teilen im 
Zahlenkreiſe bis 100 mit unbenannten und benannten Zahlen. — Winter: Die 4 Grund— 
rechnungsarten mündlich und ſchriftlich im Zahlenkreiſe bis 1000. Angewandte Aufgaben. 

4. Schreiben 4 St. Hennig. Die Klein- und Großbuchſtaben deutſchen und lateini— 
ſchen Alphabets in genetiſcher Gruppierung. Wörter und Sätze deutſcher Schrift. Wörter 
lateiniſcher Schrift mit beſonderer Berückſichtigung der Orthographie nach Vorſchrift des Lehrers 
an der Wandtafel. 

5. Singen 1 St. Hennig. Mit der 1. Klaſſe vereinigt. 


3. Klaſſe. Ordinarius: Vorſchullehrer Tolckmitt. 

1. Religion 2 St. Tolckmitt. Einzelne bibliſche Geſchichten Alten und Neuen Teſta— 
ments unter Heranziehung paſſender Sprüche und Liederverſe. 

2. Deutſch 6 St. Tolckmitt. Sommer: Vorübungen zum Lautieren. Lautieren 
und Leſen der leichteren Leſeſtücke deutſcher Druckſchrift. Tägliche Abſchreibeübungen anf der 
Schiefertafel. — Winter: Lautieren und Buchſtabieren des 2., 3. und 4. Teiles der Fibel. 
Leſen deutſcher und lateiniſcher Druckſchrift. Auswendiglernen der meiſten in der Fiebel enthal— 
tenen Gedichte. Einübung der einfachſten orthographiſchen Regeln. Tägliche Abſchreibeübungen 
im Heft. Leichte orthographiſche übungen (die Kürzung und Dehnung betreffend) im 
Abſchreibeheft. 

3. Rechnen 5 St. Tolckmitt. Sommer: Die 4 Rechnungsarten im Zahlenkreiſe von 
1-—10. Übergang in den Zahlenkreis von 1—20. (Addition und Subtraktion.) 

4. Schreiben 3 St. Tolckmitt. Sommer: Das Alphabet im Anſchluß an den Leſe— 
unterricht nach Vorſchrift an der Wandtafel. — Winter: Alphabet, Wörter und Sätze deutſcher 
Schrift nach Vorſchrift an der Wandtafel. Taktſchreiben. 


Befreiungen vom Religionsunterricht haben nicht ſtattgefunden. 


p 


4. Mitteilungen über den techniſchen Unterricht. 


| ec aile erg | Von einzelnen Übungsarten. 


im S. 30, im W. 37 


Auf Grund ärztlichen Zeugniſſes im S. 1, im W. 1 


aus anderen Gründen im S. —, im W. 2 im S. —, im W. 2 
„% A P ⁵˙ éÄYQAAA A ³¹—d. . ⅛ 
Zuſammen im S. 30, im W. 39 im S. 1, im W. 3 


alſo von der Geſamtzahl der Schüler im S. 9,3 %, im W. 12 % im S. 0,3 , im W. 0,9%, 


Es beſtanden bei 11 getrennt zu unterrichtenden Klaſſen 6 Turnabteilungen; zur kleinſten 
von dieſen gehörten 40, zur größten 64 Schüler. Von der Vorſchule hatten die Schüler der 1. 
und 2. Klaſſe im Sommer Unterricht in einer beſonderen Abteilung bei Vorſchullehrer Hennig. 

Beſondere Vorturnerſtunden wurden nicht erteilt. Für den Turnunterricht waren im 
Sommer wöchentlich insgeſamt 20, im Winter 18 Stunden angeſetzt. Ihn erteilten Oberlehrer 
Dr. Hecht den Abteilungen I und IV, Wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer Selzer den Abteilungen II 
und III und Vorſchullehrer Tolckmitt den Abteilungen V und VI (Klaſſen Quinta und Serta). 

Die Anſtalt verfügt über eine eigene Turnhalle, die in etwa 5 Minuten vom Klaſſengebäude 
zu erreichen iſt. Indeſſen ſteht dieſe Turnhalle dem Gymnaſium nicht zu uneingeſchränkter Ber- 
fügung, da ſie auch vom Kgl. Realgymnaſium benutzt wird. Vor der Halle befindet ſich ein Platz, 
der im Sommer das Turnen im Freien ermöglicht. 

Im Sommerhalbjahre wurden von jeder der 6 Abteilungen wöchentlich in der dritten Turn— 
ſtunde ſtatt des Gerätturnens Turnſpiele betrieben, und zwar auf dem außerhalb der Stadt be— 
legenen kleinen Exerzierplatze bei Jakobsruhe, der von der Schule aus in etwa 30 Minuten er— 
reicht wird. Die 7. Abteilung (Vorſchüler) trieb Turnſpiele meiſtens auf dem Turnplatze. Zur 
Teilnahme an den Turnſpielen waren alle Schüler verpflichtet, ſoweit fie nicht vom Turnen be- 
freit waren. Beſondere Schülervereinigungen zur Pflege von Bewegungsſpielen und Leibes— 
übungen beſtehen an der Schule nicht. 

Schwimmunterricht wird an der Schule nicht erteilt, doch dürften von den 311 Schülern des 
Gymnaſiums 142 als „Freiſchwimmer“ zu bezeichnen ſein, während 110 ſchwächere Schwimmer ſind. 


b) ingen. Eichholz. 

Quarta und Tertia 1. St. Die gebräuchlicheren Tonleitern und deren Akkorde, Treff— 
übungen und rhythmiſche Übungen. Choräle und zweiſtimmige Volkslieder. Einüben der Sopran⸗ 
und Altſtimmen für den gemiſchten Chor. 

Sekunda und Prima 1 St. Kennenlernen der Baßnoten. Vierſtimmige Männerchöre. 
Einüben der Tenor- und Baßſtimmen für den gemiſchten Chor. kb 

Allgemeine Singklaſſe 1 St. In jeder Woche wurde eine Stunde zu den Übungen 
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des gemiſchten Chors benutzt, zu dem die beſſeren Sänger aus den Klaſſen V big I gehören. Ge- 
übt wurden ernſte und heitere Lieder, Choräle und Motetten. 
c) Zeichnen (wahlfrei). Riewe. 
Sekunda und Prima 2 St. Farbige Flachornamente aller Stilarten. Schwierigere 
plaſtiſche Ornamente nach Gips. Weitere Einführung in die Perſpektive. Die Bauſtile. 
An dem Unterrichte haben im Sommer 6, im Winter 9 Schüler teilgenommen. 
— ES 


5. Überſicht über die in dem Gymnaſium eingeführten 
Lehrbücher. 


In den Klaſſen 
1. Religion. | | | | | 
a. Henning, bibliſche Geſchichten , — | | | 
b. Luthers Katechismus, 16. Aufl. v. Kahle IO er dä UM nur rr Tv V VI 
c. Luthers Bibelüberfegung . .. I | 
d. Voelker und Strack, Bibliſches Leſebuch — — — —— I — — 
e. Novum testamentum graece. . . I OH m — neu, i 1 EA. 2 — 
f. Hollenberg, Hilfsbuch für den vangeli- | 
ſchen Religionsnunterricht. .. I Ol 
2. Qeutſch. 
a. Hopf u. Paulſiek, Deutſches Leſebuch | 
(von Muff), je ein Band für. . li — | | — ʒꝓp-v v VI 
b. Hopf u. Paulſiek, ZER Leſebuch | | 
(von Foß), II. 1. 20.1 oem — — 
„ ee, 
3. Latein. 
a. Ellendt⸗Seyffert, lateiniſche Grammatik 
b. Oſtermanns lat. Übungsbuch, Ge 
Müller) je ein Band für .. — —— mM I y VI 
c. H. J. Müller, Grammatik zu Ofter- | | | 
manns Lat. Übungsbüchern . Her E Ed rh, e TV. MW 
4. Griechiſch. | | | | 
a. Kaegi, Kurzgefaßte griech. Schulgram— | | | | | | 
matt R KETTER E ET 
. Kaegi,Gried). übungsbuch je 1 Theil für „„ ne 
5. Franzöſiſch. | | | | | | 
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a. Ploetz, Elementarbuch, Ausg. B. d | 

Gymn. u. Nealg. . - - í — — | — | — |UM| IV — — 
b. Ploetz, Übungsbuch, Ausg. B E a e | | 
e, Ploetz und Kares, Sprachlehre . — — UI On!! | —- | — | — 
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In den Klaſſen 
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6. Hebräiſch. 
a. Strack, Hebräiſche Grammatik. 
b. Biblia hebraica Gr 
ab eitauiſch. 
a. Schiekopp, litauiſche Grammatik. 
b. Jacoby, litauiſche Chreftomathie . 
8. Engliſch. 
Geſenius, Lehrbuch Teil I. 
9. Geſchichte. 
Meyer, Lehrbuch der Geſchichte, I. Heft 
Lohmeyer und Thomas, Hilfsbud . 
Cauer, Geſchichtstabellen 
Putzger, Geſchichts-Atlas 
10. Erdkunde. 
a. Diercke und Gaebler, Schulatlas für die 
mittleren Unterftufen . ; 
b. von Sepdlig, Kleine Siulgeographie 
Ausg. D, je ein Heft für 
11. Rechnen und Mathematik. 
a. Friedrich, Lehrbuch der Planimetrie. 
Schloemilch, Logarithmentafel Gg 
c. Mehler, Hauptſätze der Elementar-Mathe— 
matik. 
12. "NEISTER 
Jochmann, Grundriß der Experimental— 
Phyſik re Ze 
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13. Singen. 
a. Liederſchatz, Hannover und Lüneburg 
b. Günther und Noack, Liederſchatz . 
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VI 


Von den griechiſchen und lateiniſchen Achriftſtellern, die in der Schule geleſen werden, 
find durchweg die Freitagſchen Textausgaben zu benutzen, wenn nicht im einzelnen Falle 


ausdrücklich eine andere Beſtimmung getroffen wird. 


n 


Lä 4 + 
II. Berfügungen der vorgeſetzlen Behörden 

P. S. K. 24. 3. 98. Für Herrn Oberlehrer Dr. Luks wird die Teilnahme am 
naturwiſſenſchaftlichen nn in Berlin genehmigt. 

II. 98. Mitteilung eines Miniſterial-Erlaſſes vom 29. 3. 98. 
U II 5393, wonach die zweite und dritte Vorſchulklaſſe des hieſigen Realgymnaſiums 
mit der des Gymnaſiums vom 1. 4. 98 ab vereinigt werden ſollen. 

P. S. K. 30. 3. 98. Mitteilung einer Verfügung des Herrn Finanzminiſters 
an die Provinzial⸗Steuer-Direktoren vom 21. Februar 1898, nach welcher die Abiturienten 
von Lehranſtalten mit neunjährigem Kurſus bei dem Eintritt in die Verwaltung der in- 
direkten Steuern von der für die Superumerare vorgeſchriebenen Prüfung zu entbinden 
ſind, ſofern ſich nicht aus dem Abgaugszeugnis Bedenken hiergegen ergeben. 

Miniſt.⸗Erl. v. 14. 6. 98. Betrifft die Stempelpflichtigkeit von Schulzeugniſſen, 
Schulaufnahme-Zeugniſſen und ähnlichen Zeugniſſen. Es wird darüber beſtimmt: 

1. Die von höheren Lehranſtalten für Schüler ausgeſtellten Zenguiffe über die wiſſen— 
ſchaftliche Befähigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienſt find ſtempelfrei. 2. Des- 
gleichen die Zeugniſſe über die Prüfung der Abiturienten und Immatrikulanden. 3. Des— 
gleichen die vierteljährlich oder halbjährlich den Schülern zu erteilenden Zeugniſſe, ſowie 
die beim Uebertritt eines Schülers auf eine Lehrauſtalt auszuſtellenden Abgangszeugniſſe. 
4. Desgleichen die von Schulauſtalten bezw. deren Leitern erteilten beglaubigten Abſchriften 
von Zeugniſſen der vorgedachten Art. 

P. S. K. 27. 6. 98: Der Extraueer Chuſeau wird der Anſtalt zur Reife— 
Prüfung im Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebräiſchen überwieſen. 

P. S. K. 12. 7. 98: Der Herr Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medizinal-Augelegenheiten hat den Oberlehrern Louis Naft und Emil Lukas durch Patente 
vom 5. Juli 1898 den Charakter als Profeſſor verliehen. 

P. S. K. 15. 8. 98: Zum 1. Oktober 1898 iſt Profeſſor Dr. von Friſch 
von dem Königl. Luiſen-Gymnaſium zu Memel an die hieſige Auſtalt verſetzt. 

P. S. K. 16. 8. 98: Zum 1. Oktober 1898 tritt Profeſſor Dr. Preuß in 
den Ruheſtand. 

P. S. K. 15. 9. 98: Für die zum Michaelstermine abzuhaltende Reifeprüfung 
wird der Direktor zum ſtellvertretenden Königl. Kommiſſarius ernaunt. 

P. S. K. 31. 10. 98: Es wird genehmigt, daß an Stelle des „Leitfadens 
für den mathematiſchen Unterricht in der Planimetrie von Profeſſor Friedrich“ und 
„Kambly's Elementarmathematik“ Mehler's Hauptſätze der Elementarmathematik 
an der I ze Anſtalt von Often 1899 ab allmählich eingeführt werden. 

P. S. K. 4. 11. 98: Es wird auf den Erlaß vom 13. Juli 1891 — U II 
2390 — aufmerkſam gemacht, durch welchen beſtimmt worden iſt, daß junge Leute, welche 
Déi dem Maſchinenbaufache widmen und ſpäter in den Staatsdienſt eintreten wollen, vor 
Beginn des Studiums auf der techniſchen Hochſchule ein Jahr und, wenn ſie zu Oſtern 
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von der Schule abgehen, zunächſt ein halbes Jahr als Eleven unter der Aufſicht und 
Leitung des Präſidenten einer Königlichen Eiſenbahn-Direktion durchzumachen haben. 

P. S. K. 29. 11. 98: Mittels Allerhöchſten Erlaſſes vom 25. Oktober 1898 
iſt den Profeſſoren von Friſch, Friedrich, Lukas und Naſt der Rang der Räte vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

P. S. K. 4. 3. 98: Die Direktoren dürfen ſich ein für allemal für beauftragt 
halten, die Abſchlußprüfung perſönlich zu leiten, falls nicht bis drei Wochen vor dem 
Schluſſe der Schule eine anderweitige Weiſung von dem Königl. Provinzial-Schulkollegium 
ergeht. 

P. S. K. 3. 3. 98: Der Herr Miniſter hat mittelſt Verfügung vom 21. Februar 
d. J. genehmigt, daß das Bibliſche Leſebuch für evangeliſche Schulen, bearbeitet 
und herausgegeben von Völker und Strack von Oſtern 1899 ab an der hieſigen Auſtalt 
eingeführt werde. 


— — —— 
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II. Chronik der Anſtall. 


Das Schuljahr begann am Dienstag, den 19. April 1898. 

Bei ſeiner Eröffnung wurden der Candidat des höheren Schulamtes Herr Georg 
Schmidt, der mit der Vertretung des beurlaubten Herrn Prof. Dr. Preuß bis Michaelis be- 
traut war, und der Vorſchullehrer Herr Hennig, der an die Stelle des im Vorjahre in 
den Ruheſtand verſetzten Herrn Kleinſchmidt getreten war, in ihre Thätigkeit an der 
hieſigen Auſtalt von dem Direktor eingeführt. Die Einführung des Herrn Oberlehrer 
Beckmann“), der an Stelle des von der hieſigen Auſtalt ausgeſchiedenen Oberlehrers Fritz 
Schmidt hierher verſetzt war, erfolgte bei der Morgenandacht am 25. April, da er wegen 
einer Fußverletzung erft an dieſem Tage feine Thätigkeit aufnehmen konnte. 

Am 1. Oktober 1898 ſchied Herr Prof. Dr. Preuß aus unſerem Lehrkörper endgiltig 


aus, um in den erbetenen Ruheſtand zu treten. Ein mit dem Alter — er ſtand im 
67 ten Lebensjahre — ſich mehr und mehr geltend machendes Gehörleiden war geeignet, 


ihm befonders in der letzten Zeit feiner Thätigkeit die Freudigkeit an feinem Berufe zu be- 
einträchtigen. Faft volle 20 Jahre hat er au der hieſigen Auſtalt mit den erfreulichſten 
Erfolgen gearbeitet und auf mehrere Generationen von Schülern durch den Geiſt echter 
Wiſſenſchaftlichkeit, der ihn beſeelte, auregend gewirkt. Von ſeinem ernſten wiſſenſchaftlichen 
Streben, das auch ſchwere Schickſalsſchläge nur zeitweiſe hemmen konnten, legt beredtes 
Zeugnis ab die lange Reihe von Abhandlungen, die teils in Schulprogrammen, teils an 


) Bruno Beckmann, geb. 1862 zu Wernigerode a./ H., verließ Oſtern 1880 das Gymnaſium feiner 

Vaterſtadt mit dem Zeugnis der Reife und ſtudierte in Halle und Leipzig klaſſiſche Philologie und Germaniſtik. 
ei ! 
Im Februar 1885 beſtand er zu Halle a./S. das Examen pro fac. doc., abjolvierte am Gymnaſium zu 
; 1 i 

Wernigerode das Probejahr und war hierauf als Hilfslehrer in Naumburg a./S., Roßleben, Inſterburg und 
Lyck thätig. In Lyck am 1. Juli 96 feſt angeſtellt, wurde er Oſtern 1898 ͤ an das Königl. Gymnaſium in 
Tilſit verſetzt. 


anderer Stelle von ihm erſchienen find. Dasſelbe trat beſonders hervor in feiner regen 
Wirkſamkeit, die er Jahre lang als Vorſteher der hieſigen litauiſchen literariſchen Gefell- 
ſchaft entfaltete, und fand verdiente Anerkennung in feiner Ernennung zum Doctor honoris 
causa feitens der philoſophiſchen Fakultät der Albertina in Königsberg bei Gelegenheit von 
deren Jubelfeier im Jahre 1894. Da er mit ſeiner Berufsſtellung auch den hieſigen Ort ver— 
ließ, ſo mochten ſeine Amtsgenoſſen und Freunde es ſich nicht verſagen, ſich kurz vor der 
Abſchiedsſtunde noch einmal um ihn zu ſammeln, um bei feſtlichem Mahle den Gefühlen 
der Liebe und Hochachtung Ausdruck zu geben und ihm die wärmſten Wünſche für die Zeit 
der Ruhe mitzugeben, die für ihn an dieſer Stelle auch ſeitens der Schule ausgeſprochen 
ſein mögen. 

An des Geſchiedenen Stelle trat Herr Profeſſor Dr. von Friſch“), der zum 1. Oktober 
1898 von dem Königlichen Luiſen-Gymnaſium in Meme! hierher verſetzt und von dem 
Direktor nach den Michaelsferien am 18. Oktober in ſein Amt eingeführt wurde. 

Der regelmäßige Unterrichtsgang hat zwar erhebliche Unterbrechungen nicht erfahren, 
doch machten ſich die Störungen, welche er erfuhr, beſonders in den letzten Wochen des 
Schuljahres, wo wegen gleichzeitiger Erkrankung immer mehrere Mitglieder des Kollegiums 
zu vertreten waren, in unliebſamer Weiſe bemerkbar. Zu je einer Schwurgerichtsſitzung 
ſind einberufen geweſen der Direktor und die Herren Profeſſor Hahn, Oberlehrer Kurſchat 
und Oberlehrer Dr. ufs. Im übrigen haben wegen Unpäßlichkeit oder aus andern 
Gründen ihren Unterricht ausſetzen müſſen: der Direktor an 4, Prof. Friedrich an 7, 
Prof. v. Friſch an 3, Prof. Lukas an 3, Prof. Naſt an 2, Oberlehrer Dr. Luks 
an 4, Oberlehrer Dr. Hecht an 2, Oberl. Voigt an 9, Oberl. Dr. Schau an 18, 
Oberl. Dr. Prellwitz an 3, Oberlehrer Beckmann an 12 und Zeichenlehrer Riewe an 
4 Tagen. 

Der großen Hitze wegen mußte der Unterricht von 10 Uhr ab ausfallen am 8., 9. 
und 17. Auguſt. 

Der Geſundheitszuſtand der Schüler ließ in dieſem Jahre zu Zeiten recht viel zu 
wünſchen. Nachdem ſchon im Monat Mai die Röteln eine ſolche Verbreitung genommen, 
daß au manchen Tagen in einzelnen Klaſſen der jüngeren Schüler ein volles Drittel der 
Schule fern bleiben mußte, verurſachten in der zweiten Hälfte des Auguſt bis gegen Ende 
September die Maſern zahlreiche Verſäumniſſe, ſo daß in der Zeit vom 20. Auguſt bis 
18. September täglich 10—12 Schüler der 3 ten Vorſchulklaſſe und im September ähnlich 
viele in der 2ten Vorſchulklaſſe fehlten. Gegen das Ende des Schuljahres fielen befonders 
die zahlreichen Erkrankungen der Atmungsorgane auf. Zwar hatten die Krankheiten faſt 


) Georg von Friſch, geb. zu Memel, beſuchte das Königl. Collegium Fridericianum in Königsberg i./Pr. 
von Oſtern 1864 bis Oſtern 1873. Er ſtudierte Geſchichte und Geographie an der Univerſität zu Königsberg. 
Nachdem er im Dezember 1878 die facultas docendi erlangt hatte und im März 1879 zum Doctor phil. 
promoviert war, erhielt er eine Anſtellung als Gymnaſiallehrer am Progymnaſium des Kgl. Waiſenhauſes zu 
Königsberg, die zunächſt proviſoriſch war, doch ſchon am 1. April 1880 definitiv wurde. Er blieb daſelbſt bis 
Oſtern 1894. Nach einer weiteren 4½ jährigen Thätigkeit an dem Kgl. Luiſen-Gymnaſium in Memel wurde er 
zu Michaelis 1898 an das hieſige Gymnaſium verſetzt. 
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durchweg einen wenig bösartigen Charakter; doch hatten wir den Tod einen lieben Schülers, 
der der hieſigen Auſtalt erſt ſeit einem Vierteljahr angehörte, des Sextaners Paul Has ford, 
zu beklagen, der während der Sommerferien am 27. Juli im Hauſe ſeiner Eltern an 
Scharlach ſtarb. 

Am 8. Juni machten die einzelnen Klaſſen unter Führung ihrer Ordinarien die 
üblichen Sommerausflüge, und zwar die Oberſekundaner nach Memel und an den Strand, 
die übrigen Klaſſen nach näheren oder entfernteren Orten der Umgegend. Die Primaner 
waren bereits am Tage vorher in Begleitung des Direktors und ihrer Ordinarien mit 
einem Dampfer nach Wiſchwill gefahren und von da nach Schmalleningken marſchiert, wo 
ſie zur Nacht blieben. Am nächſten Tage folgte dann in aller Frühe ein Marſch durch 
die ſchöne Trappöner Forſt nach Gr.⸗Schorellen, wo die Bahn zur Heimfahrt beſtiegen 
wurde. 

Am 18. Oktober beim Beginn des Winterhalbjahrs war der Berichterſtatter infolge 
der dankenswerten Liberalität des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medi⸗ 
zinal-Angelegenheiten in der Lage, an 6 tüchtige Schüler der Anſtalt Prämien zu ver⸗ 
teilen. Es erhielten je 1 Exemplar des von Georg W. Büxenſtein herausgegebenen 
Werkes, „Unſer Kaiſer“ die Schüler Kreutzahler O I, von Möllendorff U I, Sebba O II, 
Mertineit O III. Gottſchalk U IIb und die „Odyſſee, nachgebildet in achtzeiligen 
Strophen von Hermann von Schelling“ der Unterſekundauer Tolckmitt. 

Am 10. November, dem Geburtstage Schillers, übergab der Direktor nach dem 
Morgengebete in der Aula den beiden Primanern Bartſch O J und Wedriens U I je 
ein Exemplar der Werke dieſes Dichters, die ihm von dem hieſigen Schiller-Komitee zu 
dieſem Zwecke in dankenswerter Weiſe zur Verfügung geſtellt waren. 

Den 2. September, den Erinnerungstag an die Schlacht bei Sedan, erlaubte die 
Gunſt der Witterung auch in dieſem Jahre wiederum im Freien im Verein mit den ge⸗ 
ladenen Angehörigen der Schüler feſtlich zu begehen. Die Feier verlief ohne jede Störung 
zu allgemeiner Zufriedenheit nach folgendem Programm: Abmarſch vom Schulhof: 2 Uhr. 
Ankunft in Dreibrücken: 245. Pauſe bis 330, Antreten. Lied. Anſprache des Direktors. 
Lied. Antreten zum Turnen. Turnen I, Teil bis etwa 5 Uhr, beſtehend in 1) Frei- 
übungen der ganzen Schule. 2) Gleichzeitiges Turnen einer Riege am Reck und einer 
Riege am Sturmſpringel (Abteilung B und O). 3) Wettkämpfe zweier Abteilungen von 
je 10 Schülern im Stafettenlauf und in zwei Tauziehkämpfen mit Anlauf (Abteilung D). 
4) Stabhochſprung (Abteilung A). Pauſe von 30 Minuten. Turnen II. Teil von 5³⁰ 
bis 612, beſtehend in 1) Stabübungen mit Muſikbegleituug (Abteilung A). 2) Turnen 
einer Riege am Barren (Abteilung A), gleichzeitig Geſangsreigen von Abteilung E und F. 
3) Geſellſchaftsübungen am Pferd (Abteilung A). Lied. Preisverteilung. Lied. Nach 
einer etwa / ſtündigen Pauſe wurde dann um ½ 8 unter der angenehmen Beleuchtung 
von 60 Lampions der Rückmarſch angetreten. 

Der 27. Januar, der Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs, wurde in 
der üblichen Weiſe mit Gefängen und Deklamationen feſtlich begangen. Die Feſtrede hielt 
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an dieſem Tage Herr Profeſſor Dr. von Friſch. Im Anſchluſſe an die Feier wurden 
zwei Exemplare von „Wis licenus, Deutſchlands Seemacht fonft und jetzt“ als Geſchenk 
Sr. Majeſtät zwei braven Schülern der Anſtalt, dem Obertertiauer Oehlert und dem 
Untertertianer von Möllendorff übergeben. 

Die übrigen patriotiſchen Gedenktage wurden der Jugend durch kurze Auſprachen im 
Auſchluß an die Morgenandacht an den betreffenden Tagen in Erinnerung gebracht. 

Am 14. Februar erhielt der Unterzeichnete von dem Ober-Hofmarſchall-Amte Seiner 
Majeſtät des Kaiſers und Königs die angenehme Benachrichtigung, daß Seine Majeſtät geruht 
haben, auch der hieſigen Anſtalt 1 Exemplar der farbigen Reproduktion des A. von Meutzelſchen 
Bildes „Flöten - Comert Friedrich des Großen“ zu beſtimmen. Etwa acht Tage ſpäter 
traf dann das Bild ſelbſt von der Kunſt-Verlags-Handlung von Ad. O. Troitzſch hier ein. 
Sr. Majeſtät ſei für dieſe herrliche Gabe auch an dieſer Stelle der innigſte Dank ausge— 
ſprochen, die dazu beſtimmt iſt, in hoffentlich nicht allzu langer Zeit den erſten Schmuck 
unſerer neuen Aula zu bilden. 
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IV. Statififhe Mitteilungen. 
J. Frequenztabelle für das Schuljahr 1898/99. 


A. Gymnaſium. B. Vorſchule. 
5 U IU I), UAU ITV V vi. lalalala 
OL ULON 8 O III AIP IV. V. VI Sa. ECH Seen et 
= = 
1. Beſtand am 1. Febr. 98 | 11 10 27 33 52 40 50 | 40 | 41 |304] 19 | 16 | 12 | 47 
2. Abgang bis zum Schluſſe | | 
des Schuljahres . .| 6 1 2 8 uniig? 3 472 11729 8 
Za. Zugang durch Ver 
ſetzung zu Oſtern 98 .| 6 22 17 42 31 40 35 34,15 — 16 12 ao 
(ir (TI abg. (2 °* (42 RB 
abg.) abg.) abg.) abg.) 
3b. Zugang durch Auf— | 
nahme zu Oſtern 98 „ 1 1 I| — | — 2 2| 2| 3| 4113| 29| 219 33 54 
4. Frequenz am Anfange 
des Schuljahres 98/99 | 12 26 21 25 25 41 25 25 44 41 34 31919 31 33 83 
5. Zugang im Sommer- 
Riba? ele 1 - - 1| — 1 1 4| — 1 1 2 
6. Abgang im Sommer 
halbjahr ; 6 1 2 2 — 1 1 1 — 1 4,19 2 1| 4 Fa 
Ta 
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10. 


a. Zug. durch Verſetzung 
zu Michaelis 98 .. 
„ Zug. durch Aufnahme 
e , ECK e kee De 
Frequenz am Anfange 

des Winterhalbj. 98/9 8 | 24 21 24 25 40 24 25 45 41 31 1308| 18 33 31 82 
Zugang im Winter— | 
halbjahr SN 
Abgang im Winter- | 
halblahrtr E EE 


1 
| 

| 
o 
| 

| 

| 

| 


11. Frequenz am 1. Fe | | | | | | | | | | | 
bruar 99. [ 824 21 24 25 40 24 25 45 42 31 309 18 |33 32 83 
12. Durchſchnittsalter am | | | | 
1. Februar 99. . 19,9 18,3/17,8 |16,7 |16,1 | 15,1 14,4 13,8 |13,7 [11,8 10,6 938,3 7,1 
1 1 * * > — * fo] al LAJ A 1 a LA * + 
2. Religions- und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 
A. Gymnaſium. B. Vorſchule. 
* | | | : | 5 wl 
Ev. Kath. Diſſ. Jud. egw mel Ev. Kath. Diſſ. Jud. Einh Ausw. Ausl. 
I 1 1 U U 
1, Am Anfange des Sommerhalb | | 
jahrs „„ ee D 
2. Am Anfange des Winterhalb | | 
jahrs „ 2 esoe 147 | 1 79 —— | 3176 6 RE 
3. Am 1. Februar 1899. 268 6 — 35 165 143 1 83 — —- 75 7 6 | — 
Das Militär- Zeugnis erhielten zu Oſtern 1898 auf Grund der beſtandenen Abſchlußprüfung 
24 Schüler, von denen 7 die Schule verließen, zu Michaelis 1898 niemand. 
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3. Überſicht über die Abiturienten. 

Die Reifeprüfungen fanden am 28. September 1898 unter dem Vorſitze des zum ſtell— 
vertretenden Königl. Kommiſſarius ernannten Direktors der Anſtalt und am 1. März 1899 
unter dem Vorſitze des ſtellvertretenden Königl. Kommiſſarius Herrn Direktors Profeſſor 
Dr. Groſſe ſtatt. Bei der erſten Prüfung erhielten 4 Oberprimaner und 1 Extraneer, bei 
der zweiten ebenfalls 4 Oberprimaner das Zeugnis der Reife. 


| E 1 0 Aufenthalt Gewählter 
F Alter Stand und Wohnort = 
Nr, Vor- und Zunamen. [Konf. 4 


S auf der in Beruf. 
S Vaters Anſtalt. Prima.] et! 
Jahren. des Vaters. . Studium. 
u Last Kaufmann in Königs— 

1040.] Arno Schröder ep. 1193/4] T` Konigs⸗ 11, 2 Rechte. 
ner eege A|, ale: 

1041. Georg Thimm ev. 18 7 + Gymnaſial-Prof. in Tilſitſ 9¼ 2½ | Muſik. 
) J ⁊⁊ 0 e dE ES Eu 
1042. Paul Waritat ev. Sam T Kr. Va ian 9t/2 | 21/2 | Medizin. 

ERR WE O Pfarrer in Szittkehmen |o oL lene 

1043.] Waldemar Ziehe ev. 19½ pf Kr. Goldap ) 21/2 | 21% [Kaufmann. 
"lee ERT | Ee E | e 
1044. Hans Chuſeau ev. 19% i 11 Tun Extraneer Theologie. 
1045.] Erich Bartſch ev. 19 ½ + Rektor in Tilſit 10 2 (Theologie. 
rn * F l * er Rechte und 

H d k Brock | 1 4 geif 9 | 9 S 2 

1046. A Brock ev. [211| Landgerichtsrat in Tilit | 3% | 3 Staats 
Hëlen e äre" A EEA! ie ee 
7 Gutsbeſitzer zu Treczaken „ Theologie 

= SE 97 1 1 í 9 Ze, 
1047.| Adolf Kreutzahler eb. = /a Kr. Pillkallen í Rf: HI Philol. 

7 F „Arzt in Kraupiſchken Kr. 
1048.] Werner Weßkalnys [ev. 19½ rat Ragnit ) IG e Rechte. 
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V. Fammlungen von Lehrmitteln. 


1. Für die Pehrerbibliothek, welche von Herrn Profeſſor Lukas verwaltet wird, find 
geſchenkt worden: Vom Königl. Provinzial-Schulkollegium: Hohenzollern-Jahr— 
buch: Forſchungen und Abbildungen zur Geſchichte der Hohenzollern in Brandenburg 
Preußen. Herausgegeben von Paul Riedel. J. Jahrgang 1897. Von dem Herrn 
Miniſter: Die Zeitſchrift „Das humaniſtiſche Gymnasium“. Jahrbuch für Volks- und 
Jugendſpiele. 7. Jahrgang 1898. Von der Kaiſerlichen Oberpoſtdirektion zu Gum— 
binnen: Statiſtik der deutſchen Reichs-Poſt- und Telegraphen-Verwaltung. Von Herrn 
Oberl. Dr. Prellwitz: „Feſtſchrift der 44. Verſammlung deutſcher Philologen und Schul— 
männer in Dresden.“ Von Herrn Seminardirek tor Löſchke in Ragnit: „Ragnit, eine 
hiſtoriſch-geographiſche Skizze von Löſchke. Von Dir. Prof. Ellendt: „Geſchichte des Kgl. 
Friedrichs-Collegiums in Königsberg i. Pr von Prof. Dr. Zippel. Von Herrn Oberlehrer 
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Kurſchat: Mitteilungen der Litauiſchen Litterariſchen Geſellſchaft, 23. Heft 1898 und 
„Litauiſche Märchen und Erzählungen aus dem Volke geſammelt“ von Pfarrer a. D. Jurk— 
ſchat. I. Teil. y 

Aus eigenen Mitteln wurden angeſchafft: Prof. Dr. Baumann: „Über Willens- und 
Charakterbildung auf phyſiologiſch-pſychologiſcher Grundlage.“ Dr. Ludw. Wagner: „Ermüdung 
und Unterricht.“ Prof. Fauth: „Das Gedächtnis.“ Dr. Pieper: „Volksbotanik. Unſere 
Pflanzen im Volksbewußtſein, in Geſchichte und Sage.“ Freiherr von Göler: „Caeſars 
galliſcher Krieg und Teile ſeines Bürgerkrieges nebſt Anhängen.“ Dir. Heidrich: „Handbuch 
für den Religionsunterricht in den obern Klaſſen.“ Guft. Hirſchfeld: „Aus dem Orient.“ 
A. Lichtwark: Übungen in der Betrachtung von Kunſtwerken.“ Dr. Köchly u. Rüſtow: 
Caeſars Memoiren über den galliſchen Krieg. Prof. Zielinski: Cicero im Wandel der 
Jahrhunderte. Handbuch der klaſſ. Altertumswiſſenſchaft, herausgegeben von Iwan von Müller. 
5. und 7. Band. Dr. Stöcklein: Bedeutungswandel der Wörter, ſeine Entſtehung und 
Entwickelung. Dr. Franz Schultze: Herbert Spencer: Die Erziehung in geiſtiger, fitt- 
licher und leiblicher Hinſicht. In deutſcher Überſetzung. Neuer illuſtrierter Führer durch 
Memel und Umgegend. Dr. Sigmar Schultze: Wege und Ziele deutſcher Litteratur und 
Kunſt. Q. Horatius Flaceus erklärt von A. Kießling. Dr. Keilhack: „Lehrbuch der 
praktiſchen Geologie.“ Dr. R. Franz: „Der Aufbau der Handlung in den klaſſiſchen 
Dramen.“ Dr. Peſchel und Dr. Wildenow: „Theodor Körner und die Seinen.“ 
Leimbach: „Ausgewählte Dichtungen für Lehrer und Freunde der Litteratur.“ 1.—4. Bd. 
Dr. Hans Blum: Fürſt Bismarck und ſeine Zeit. Anhang und Regiſterband. Dr. W. Strehl. 
„Der deutſche Aufſatz für die Mittelſtufen höherer Schulen.“ P. Uellner: „Das Lied von 
der Glocke techniſch erläutert nebſt einer Beſchreibung des Glockenguſſes und einer lithogr. 
Tafel.“ Fürſt Otto von Bismarck: „Gedanken und Erinnerungen.“ Ad. Bötticher: 
„Die Bau- und Kunſtdenkmäler der Provinz Oſtpreußen“ 1. u. 2. Bd. Voelker u. Strack: 
„Bibliſches Leſebuch für evangeliſche Schulen.“ Ordnung der Prüfung für das Lehramt 
an höheren Schulen in Preußen. Ordnung der praktiſchen Ausbildung der Kandi— 
daten für das Lehramt an höheren Schulen in Preußen. Prof. Dr. Jul. Baumann: 
„Gymnaſium und Realgymnaſium verglichen nach ihrem Bildungswert und unter Rückſicht— 
nahme auf die überbürdungsfrage.“ Verhandlungen der 8. Direktoren-Verſammlung 
in der Provinz Hannover 1898. Dr. Martin Luthers Werke. Kritiſche Geſamtausgabe, 
20. Band. Dr. Zweck: „Litauen. Eine Landeskunde und Volkskunde.“ Dr. A. Bau- 
meiſter: „Handbuch der Erziehungs- und Unterrichtslehre für höhere Schulen.“. Dir. Emil 
Wolff: Grundriß der preußiſch-deutſchen ſocialpolitiſchen und Volkwirtſchafts-Geſchichte 
vom Ende des 30 jährigen Krieges bis auf die Gegenwart. 1640—1898.“ von Willa- 
mowitz-Möllendorff: Sophokles „Odipus“ deutſch. Neue Jahrbücher für das 
klaſſiſche Altertum. 1. Jahrgang. Als Fortſetzungen: Jacob und Wilhelm 
Grimm: „Deutſches Wörterbuch.“ Rethwiſch: Jahresberichte über das höhere Schulweſen. 
XII. Jahrg. 1897. Petermann: „Mitteilungen? 1898. Sybel u. Meinicke: „Hiſtoriſche 
Zeitſchrift.“ Mushacke: Jahrbuch Band XIX. Fries und Meier: „Lehrproben und Lehr— 
gänge.“ Förſter, Kenngott u. a.: „Eneyklopädie der Naturwiſſenſchaften.“ Gödecke— 
Götze: „Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Dichtung.“ Frick und Gaudig: „Aus deut 
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jhen Leſebüchern.“ Roſcher: „Lexikon der griechiſchen und römiſchen Mythologie.“ Müller: 
„Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen.“ Fleckeiſen und Richter: „Neue Jahrbücher für 
Philologie und Pädagogik.“ Kehrbach: „Mitteilungen für deutſche Erziehungs- und Schul— 
geſchichte.“ Wychgram: „Deutſche Zeitſchrift für ausländiſches Unterrichtsweſen.“ Lyon 
„Zeitſchrift für den deutſchen Unterricht“ Himmel und Erde: Zeitſchrift, herausgegeben 
von der Geſellſchaft Urania. Reicke und Wichert: „Altpreußiſche Monatsſchrift.“ 
Centralblatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung. Zeitſchrift des Vereins deutſcher 
Zeichenlehrer. 

2. Für die Schülerbibliothek, deren Verwaltung ebenfalls Herrn Profeſſor Lukas 
unterſteht, wurden geſchenkt: von Herrn Predigtamtskandidaten Joh. Pauly-Ragnit: „Pape: 
griechiſch-deutſches Handwörterbuch“ 2 Bde. Von Untertertianer Voigt: Oſterwald: „Sang 
und Sage“. Von Oberprimaner von Brockhuſen: „Schulſchriftſteller“. Von der Weid- 
mannſchen Buchhandlung zu Berlin: Kaegi: Griechiſche Schulgrammatik und Übungsbücher. 
Von Herrn Rentier O. Siemering: Schulbücher. 

Aus eigenen Mitteln wurden angeſchafft: Für Prima: Dr. Wilh. Meyer: „Das Welt— 
gebäude; eine gemeinverſtändliche Himmelskunde“. „Unſer Kaiſer“. 10 Jahre der Regie— 
rung Kaiſer Wilhelm II., herausgegeben von Georg W. Büxenſtein. Nanſen: „In Nacht 
und Eis“ Supplementband; Nordahl: Wir Framleute; Johannſen: Nanſen und ich auf 
86° 14% „Stein der Weiſen“, IX. Jahrgang 1897, 17. und 18. Band. C. Ferd. Meyer: 
„Der Heilige“. Reinh. Werner: „Bilder aus der deutſchen Seekriegsgeſchichte von Ger— 
manicus bis auf Kaiſer Wilhelm II. C. Ferd. Meyer: „Jürg Jenatſch; eine Bundvor— 
geſchicht“. Dr. A. Zweck: „Litauen; eine Landes- und Volkskunde.“ Henry 'Landor: 
„Auf verbotenen Wegen; Reiſen und Abenteuer in Tibet“. Theod. Schwartze: „Katechis— 
mus der Elektrotechnik.“ Freiherr von Mirbach: „Die Reiſe des Kaiſers und der Kaiſerin 
nach Paläſtina“, 3 Vorträge. Ludw. Schneller: „Die Kaiſerfahrt durchs heilige Land“. 
Pohlmey und Hoffmann: Gymnaſialbibliothek: Der Geſchichtsſchreiber P. Cornelius Taci— 
tus von Dr. O. Wackermann. — Cäſars Ermordung am 15. März 44 vor Chriſti Geburt 
von Dr. H. Willenbücher. — Olympia und ſeine Feſtſpiele von Gymnaſialdirektor Hachtmann. 
A. Vogler: Jedermann Elektrotechniker. 2. Band: Die Wechſelſtröme. Für Serunda: 
„Unſer Kaiſer“, 10 Jahre der Regierung Kaiſer Wilhelms II., herausgegeben von Georg 
W. Bürenftein. Theod. Fontane: „Grete Minde“; nach einer altmärkiſchen Chronik. 
Freiherr von Mirbach: Die Reiſe des Kaiſers und der Kaiſerin nach Paläſtina, 3 Vorträge. 
Für Tertia: Oscar Höcker: Der Erbe des Pfeiferkönigs. — Deutſche Treue, welſche Tücke. 
v. Barfuß: Der fliegende Holländer. Roth: Pilger und Kreuzfahrer, aus Paläſtinas 
Gegenwart und Vergangenheit. Fogowitz: Der Fährtenſucher. Freigang: Deutſcher Jugend 
Mut und Glück. v. Barfuß: Treue Kameraden. Mayne Reid: Am Lagerfeuer. Theod. 
Dielitz: Naturbilder und Reiſeſkizzen. — Amerikaniſche Reiſebilder. — Land- und Seebilder. 
Fron: Der Roſenwirt von Wimpfen. Zingeler: Friedrich von Zollern der Ottinger. Für 
Quarta: Friedenau: Das Forſthaus von Hochſcheid. Franz Otto: Alrunn, der Jugend 
Lieblingsmärchen. Theod. Dielitz: Oſt und Weſt, neue Land- und Seebilder. — Jenſeits des 
Ozeans. — Streif- und Jagdzüge. Für Quinta: Jugendſchriften von Hoffmann, von Horn u. a. 

3. Für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht ſind angeſchafft worden: 3 Klang- 
figurenplatten nach Chladni, eine optiſche Bank, eine photographiſche Kamera mit Doppel⸗ 
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kaſſetten und Stativ, zwei Bilderſchieber zum Skioptikon und Material zur Herſtellung von 
Projektionsbildern. Durch Geſchenke ſind hinzugekommen: von Unterprimaner Leitner ein 
Steinhammer, von Oberſekundaner Lösment eine Verſteinerung. Bei der Zuſammenſtellung 
einer zoologiſchen Unterrichtsſammlung haben ſich beteiligt die Tertianer Stein, Schlopsnies, 
Ohlert, Weſtphal, Jedwabnik, Bartſch, Kreutzer, Koblitz, Auguſti; die Quartaner Eifert, 
Rähs, Janz, Linde, Mitzkus, Jodtka, Stein, Zimmerling und der Quintaner Zimmeck. 

4. Für den erdkundlichen Unterricht wurden angeſchafft: Kiepert, Graeciae antiquae 
tabula; derſelbe, Imperium Romanum; derſelbe, Italia antiqua. 

5. Die Sammlung der Anſchauungsmittel wurde bereichert durch Bezug der Liefe— 
rungen 9 und 10 von Seemanns Wandbildern (Meiſterwerke der bildenden Kunſt) und Be- 
ſchaffung der Langſchen Wandtafel deutſcher Kriegsſchiffe. 
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VI. Unterfühungsfonds. 


J. Für den „Fabianſchen Stipendien-Stiftungs-Fonds“ find die Zinſen der 
Sparkaſſe von 554,27 M. pro 98 = 16,48 M. und der Beſtand pro 98/9 von 61,40 M., 
alſo zuſammen 77,88 M., auf der Tilſiter Sparkaſſe deponiert und dadurch das Vermögen 
der Stiftung auf 17732,15 M. erhöht. — In dem Jahre 1898/9 erhielten an Stipendien 
St. med. Eichholz, St. th. Großkopf, Müller und St. jur. Sammesreuther je 150 M. — Den 
Verwaltungsrat bilden die Herren Direktor Dr. Müller, die Proff. Hahn, Friedrich, v. Friſch, 
Lukas und Oberl. a. D. Schiekopp. 

II. Das „Fabianſche Familien-Stipendium (Stipendium Fabianum)“. Die 
letzte Hypothek über 300 M. iſt am 5. April 98 von Beſitzer Eiſenack ausgezahlt und in 
3½ % Oſtpr. Pfandbr. angelegt worden. Die Stiftung beſitzt in 31/2 % Oſtpr. Pfandbr., 
3½ % Pr. Staatsanleiheſcheinen und auf der Tilſiter Sparkaſſe ein Vermögen von 8501,63 M. 
Die Zinſen pro 1. April 1898/ haben betragen 299,65 M. — Verausgabt ſind pro 98/9 
für 3½ % Oſtpr. Pfandbr. über 300 M. = 304,60 M., Stipendium für St. jur. Haus 
Witt 270 M. und Zinſen der Sparkaſſe von 176.58 M. pro 98 = 5,3 M. Summa der 
Ausgabe = 574,60 M., bleibt Beſtand 25,05 M., auf der Tilſiter Sparkaſſe deponiert. Den 
Verwaltungsrat bilden die Herren Landgerichtspräſident Geh. Ober-Juſtizrat Kiſchke, Ober- 
bürgermeiſter Theſing, Direktor Dr. Müller, Prof. Poehlmann, Prof. Hahn und Oberl. a. D. 
Schiekopp. 

III. Für die „Lehrer-Witwen- und Waiſen-Unterſtützungs-Stiftung“ ſind pro 
1898/9 eingegangen: Von der Buchhandlung Bergens für 24 Exemplare der litauiſchen 
Grammatik à 2 M. = 48 Mk., von den Herren Prof. Poehlmann, Hahn, Friedrich und 
Oberl. a. D. Schiekopp je 9 M. — Summa der Einnahme 84 M. — Im Jahre 1898/9 
find auf der Tilſiter Sparkaſſe die Zinſen von 775 M. = 23,07 M. pro 98 und der Beſtand 
pro 98/9 von 125 M., alfo zuſammen = 148,07 M. deponiert und dadurch das Vermögen 
der Stiftung auf 19323,07 M. erhöht. — Aus den Mitteln der Stiftung wurden an Witwen— 
und Waiſenpenſionen für das Jahr 1898/9 verausgabt an Frau Oberl. Skrodzki, Milinowski, 
Hecht, Prof. Dr. Thimm, Plew und Fritz Fiſcher je 120 M., zufammen = 720 M. — Den 
Verwaltungsrat bilden die Herren Direktor Dr. Müller, die Proff. Hahn, Friedrich, v. Friſch, 
Lukas, Naſt und Oberl. a. D. Schiekopp. 


IV. Die „Jubiläums-Stipendien-Stiftung“, Allerhöchſt beſtätigt am 17. Novb. 1887. 
— Das Vermögen der Stiftung beſteht in 3¼ °/o Oſtpr. Pfandbr. über 5100 M. und auf der 
Tilſiter Sparkaſſe deponiert 282,60 M. Die Zinſen haben betragen 178,50 M. und Zinſen 
der Sparkaſſe von 275,28 M. pro 98 = 7,32 M., dazu Beſtand des vorigen Jahres = 100 M., 
zuſammen = 285,82 M. — Verausgabt iſt an einen Oberprimaner Stipendium 100 M., an 
die Sparkaſſe eingezahlt 78,50 M. und die Zinſen von 275,28 M. pro 98 = 7,32 M., zuſammen 
= 185,82 M., aljo bleibt Beſtand = 100 M. — Den Verwaltungsrat bilden die Herren Direktor 
Dr. Müller, die Proff. Hahn, Friedrich und Oberl. a. D. Schiekopp. 

V. Das „Stipendium Giſevianum“, genehmigt l. Verf. des Königl. Prov. Sul- 
Kollegiums 11. 5. 96 N. 2277 8. — Einnahme: Zinſen von 1600 M. 3½ % Oſtpr. Pfandbr. 
= 56 M. und Zinſen der Sparkaſſe von 30,67 M. pro 98 = 0,78 M., zuſammen = 56,78 M. — 
Ausgabe: Einlage in die Tilſiter Sparkaſſe pro 98 = 10 M. pro 99 = 3 M., Zinſen davon pro 98 
= 0,78 M. und an einen Oberprimaner pro 98 = 43 M., Summa der Ausgabe = 56,78 M. — 
— Geht auf. — Den Verwaltungsrat bilden die Herren Direktor Dr. Müller, die Proff. Poehl— 
mann, Hahn, Friedrich, v. Friſch, und Oberl. a. D. Schiekopp. 

VI. Der Schüler-Unterſtützungsfonds iſt im verfloſſenen Jahre durch freiwillige Bei— 
träge der Schüler auf 1143,69 M. angewachſen, die bei der Tilſiter Sparkaſſe niedergelegt find. 

Allen den gütigen Gebern, welche zur Vermehrung der Lehrmittel, der Stiftungen oder 
Unterſtützungsfonds beigetragen haben, ſpreche ich im Namen der Auſtalt den ergebenſten 
Dank aus. 

+ sie 


VII. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 


1. Auszug aus dem Cirkular-Erlaſſe vom 29. Mai 1880: 

Die Strafen, welche die Schulen verpflichtet ſind, über Teilnehmer an Verbindungen 
zu verhängen, treffen in gleicher oder größerer Schwere die Eltern als die Schüler ſelbſt. 
Es iſt zu erwarten, daß dieſer Geſichtspunkt künftig ebenſo, wie es bisher öfters geſchehen 
iſt, in Geſuchen um Milderung der Strafe wird zur Geltung gebracht werden, aber es kann 
demſelben eine Berückſichtigung nicht in Ausſicht geſtellt werden. Den Ausſchreitungen vor— 
zubeugen, welche die Schule, wenn ſie eingetreten ſind, mit ihren ſchwerſten Strafen verfolgen 
muß, iſt Aufgabe der häuslichen Zucht der Eltern oder ihrer Stellvertreter. In die Zucht 
des Elternhauſes ſelbſt weiter als durch Rat, Mahnung und Warnung einzugreifen, liegt 
außerhalb des Rechtes und der Pflicht der Schule; und ſelbſt bei auswärtigen Schülern iſt 
die Schule nicht in der Lage, die unmittelbare Aufſicht über ihr häusliches Leben zu führen, 
ſondern fie hat nur deren Wirkſamkeit durch ihre Anordnungen und ihre Kontrolle zu er— 
gänzen. Selbſt die gewiſſenhafteſten und aufopferndſten Bemühungen der Lehrerkollegien, das 
Unweſen der Schülerverbindungen zu unterdrücken, werden nur teilweiſen und unſicheren Er— 
folg haben, wenn nicht die Erwachſenen in ihrer Geſamtheit, insbeſondere die Eltern der 
Schüler, die Perſonen, welchen die Aufſicht über auswärtige Schüler anvertraut iſt, und die 
Organe der Gemeindeverwaltung, durchdrungen von der Überzeugung, daß es ſich um die 
ſittliche Geſundheit der heranwachſenden Generation handelt, die Schule in ihren Bemühungen 
rückhaltslos unterſtützen ..... Noch ungleich größer iſt der moraliſche Einfluß, welchen 
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vornehmlich in kleinen und mittleren Städten die Organe der Gemeinde auf die Zucht und 
gute Sitte der Schüler an den höheren Schulen zu üben vermögen. Wenn die ſtädtiſchen 
Behörden ihre Indignation über zuchtloſes Treiben der Jugend mit Entſchiedenheit zum Mug- 
drucke und zur Geltung bringen, und wenn dieſelben und andere um das Wohl der Jugend 
beſorgte Bürger ſich entſchließen, ohne durch Denunziation Beſtrafung herbeizuführen, durch 
warnende Mitteilung das Lehrerkollegium zu unterſtützen, ſo iſt jedenfalls in Schulorten von 
mäßigem Umfange mit Sicherheit zu erwarten, daß das Leben der Schüler außerhalb der 
Schule nicht dauernd in Zuchtloſigkeit verfallen kann. 

2. Auszug aus einem Miniſterial-Erlaß betreffend die Körnerkrankheit vom 20. Mai 1898: 

„Es iſt darauf hinzuwirken, daß von einem jeden Fall von anſteckender Augenkrankheit, 
welcher bei einem Schüler oder bei dem Angehörigen eines Schülers vorkommt, durch den 
Vorſtand der Haushaltung, welcher der Schüler angehört, dem Vorſteher der Schule unver— 
züglich Anzeige erſtattet wird.“ 

3. Die Lage der Ferien iſt für das Jahr 1899 folgende: 
. Ofterferien von Sonnabend den 25. März bis Dienstag den 11. April. 
Pfingſtferien Freitag - 19. Mai - Donnerstag 25. Mai, 
Sommerferien Mittwoch = 28. Juni Donnerstag - 3. Auguſt, 
Michaelisferien =- Sonnabend - 30. September - Dienstag = 10. Oktober. 
5. Weihnachtsferien - Sonnabend - 23. Dezember - Dienstag - 9. Januar. 

4. In allen Fällen, in denen ein Wechſel der Penſion von auswärtigen Schülern 
beabſichtigt wird, wird dringend gebeten, dem Direktor vorher davon Anzeige zu machen, 
bezw. mit ihm darüber Rückſprache zu nehmen.“ 

5. Der Schluß des Schuljahres erfolgt Sonnabend den 25. März vormittags 9 Uhr 
mit der Entlaſſung der Abiturienten, der Bekanntmachung der Verſetzungen und der Ver— 
teilung der Zeugniſſe. Das neue Schuljahr wird Dienstag den 11. April 1899 morgens 
8 Uhr mit einer Andacht in der Aula eröffnet. 

6. Zur Aufnahme neuer Schüler werde ich für hieſige Knaben, welche die Vorſchule 
beſuchen wollen, Sonnabend den 8. April, für auswärtige und alle Gymnaſialklaſſen 
Montag den 10. April von 9 Uhr ab in meinem Amtszimmer bereit ſein. 

Zu den Prüfungen bitte ich die Schüler vorher unter Angabe der gewünſchten Klaſſe 
ſchriftlich anzumelden. Für die dritte Vorſchulklaſſe bedürfen die Knaben keiner Prüfung, 
desgleichen für die andern Klaſſen, wenn ſie von einer andern höhern Lehranſtalt ein Ab- 
gangszeugnis beibringen. 

Alle neu aufzunehmenden Schüler haben einen Impf- oder Wiederimpfſchein und einen 
Tauf- oder Geburtsſchein vorzulegen und, wenn De bereits eine andere höhere Anſtalt beſucht 
haben, von dieſer ein Abgangszeugnis. 
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Tilſit, den 14. März 1899. 
Dr. K. Müller. 
Direktor. 


